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Dorwort. 


ieje Hefte jind urjprünglic als Grundlage für akademiſche 

Dorlefungen gedadht, wie ſie auh aus folchen hervor- 
gegangen find. Sie vermögen aber auch vielleicht dem einen 
oder anderen Bibelforjcher außerhalb diejer Kreije Dienjte zu 
leilten. Das ijt bei der endgültigen Niederjchrift mitberückfichtigt 
worden, weshalb fremodſprachliche (griechiſche) Ausdrücke mög- 
lihit vermieden worden jind. — In zwanglojer Solge jollen 
weitere Hefte folgen. 

In diejer gewaltig erniten Seit joll es unjer heiliges An- 
liegen fein, immer wieder und immer tiefer in die Schrift ein- 
zudringen, bejonders auch in die des Neuen Tejtaments, in die 
Beilsbotihaft Jefu. Sie allein kann uns dazu helfen, Gottes 
heiligen Willen und feine hohen Gedanken, die er mit uns hat 
recht zu verjtehen. Dazu mögen aud, dieje Hefte ein geringes 
beitragen. 





Einleitung. 


AL. die jogenannten Einleitungsfragen zu den Evangelien 
jollen hier behandelt werden. Sür fie fei auf die guten 
Werke und Lehrbücher von Th. Zahn, P. Seine und A. Jülicher 
verwiejen. Es handelt jich hier aljo nicht um die Srage nad) 
der Autorjhaft des Matthäus- Evangeliums, inwiefern die 
Kunde von Matthäus als dem Derfafler diefer Schrift zurecht 
bejteht, und von welcher Zeit an fie in der kirchlichen Tradition 
feitzuftellen ijt. Daß fie gerade diejen jonjt unbekannten Jünger 
und Apoſtel Jeju, den er vom 3olltiih in Kapernaum fort in 
feine Gemeinjhaft gezogen hat (Matth. 9,9), nennt und zwar 
ichon jehr frühzeitig nennt, ijt der beite Beweis für die gejchicht- 
lihe Gewähr. Ebenjowenig kann es auf eine nähere Unter- 
ſuchung des Derhältniljes ankommen, in dem die eng zujammen- 
gehörenden drei erjten «Evangelien zueinander jtehen. Nur die 
evangeliſche Schrift als jolche, jo wie fie uns gegenwärtig vor: 
liegt, joll betrachtet werden, ihr Wejen und ihr Aufbau; was 
wir unter einem Evangelium zu verjtehen haben, was es eigent- 
ih it und was es will, unterliegt hier der Erörterung. Wer 
das aber recht beurteilen lernen will, muß bei dem Begriff des 
„Evangeliums“ felbjt den Anfang machen. 


81. Das Evangelium. 
1. Evangelium ijt zunächſt nicht die jchriftliche Aufzeichnung 
der evangeliihen Gejchichte, jo wie wir es in der Gegenwart 
veritehen, fondern es iſt durchweg im Neuen Tejtament und 
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auch noch weiterhin aktiviſch verjtanden, die Evangeliums- 
verkündigung felbjt, die Mitteilung der Srohbotichaft, die Predigt 
vom Beil. Ebenjo wie es vornehmlicdy von der Derkündigung 
gebraucht wird, die Jeſus gebracht hat und die er hat in alle 
Welt erjchallen laſſen, ebenjo bezieht es jich dann auf die Mij- 
lionspredigt feiner Apojtel. Es ijt in erjter Linie Mijjionspredigt. 
So haben wir auch die Überjchrift über unſere vier Evangelien- 
ichriften zu verjtehen, und zwar dann nicht jo jehr mit bezug 
auf jede einzelne für fih, daß jede einzelne für ſich als ein 
Evangelium zu betrachten jei, jondern mit bezug auf alle vier 
gemeinjfam. Dieje vier haben im ganzen die Überjchrift über 
ih: das Evangelium (im Singular); fie jtellen es im ganzen 
dar. Darum lautet auch in den alten Handjchriften die nähere 
Bezeihnung nicht, wie wir fie heute Rennen: das Evangelium 
des Matthäus oder des Markus ujw., jondern vielmehr: das 
Evangelium nah Matthäus, nad Markus ujw., d. h. des 
näheren: es ijt die eine gemeinſame Srohbotjichaft oder Heils- 
verkündigung, jo wie fie jih nach dem einen und dem anderen 
daritellt. Das ijt gleich von großer Wichtigkeit und von Anfang 
an mit Nachdruck zu betonen. Denn von hier aus veritehen 
wir am erjten, zu welcher Art Literatur die Evangelien zu 
zählen jind und welchen literarijhen Charakter jie an ji 
tragen, daß jie zu den Miljionsichriften oder Erbauungsicriften 
gehören, nicht zu der Klafje der Biographien oder Memoiren, 
noch gar zu der der Gejchichtswerke. Die Evangelien berichten 
den Bang der Mijjionspredigt vom Heil und miljionieren darum 
jelber. Deshalb konnte jih ja aud in der einen diejer Schriften, 
in der des Lukas, an den erjten Teil, der die Evangeliums- 
verkündigung Jeju und ihren Gang behandelt, unmittelbar als 
Sortjegung der zweite Teil anjchließen, der in der Apoſtel— 
Geſchichte die Milfion der Apoftel zum Gegenjtand hat. Alſo 
als Miſſionsſchriften find die Evangelien zu betrachten. 


ä 
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2. Als ſolche lernen wir ſie noch beſſer verſtehen, wenn 


wir einen Blick auf die allerälteſte, urchriſtliche Miſſion werfen, 


ſo wie ſie uns in der Apoſtel-Geſchichte berichtet wird. Denn 
in ihr finden wir auf alle Sälle Spuren und Andeutungen dieſer 
eriten Mijjionspredigt. Ein Anhang, der dies „Evangelium“ in 
der Apoſtel-Geſchichte in jeinen einzelnen Stücken zujammenitellt, 
vermag das noch näher zu beleuchten (vgl. S. 50ff.). Sehen wir 
uns die Beilpiele ein wenig ‘an, die dort für die Miljionspredigt 
der Apojtel gegeben werden, jo können wir verjchiedene Tnpen 
unterjcheiden. Immer zielt fie auf dies eine Thema und kommt 
jie auf das eine hinaus, zu erweijen, daß Jejus der Chrijt (der 
Meſſias) jei. Das eine Mal legt fie das aber nur ganz Rurz 
dar, um dann gleich die Konjequenz zu ziehen und die An- 
wendung zu bringen, und das andere Mal geht fie auf diejen 
Erweis des näheren ein und legt ihn genauer auseinander. 
Aud das in verjchiedener Weile, je nachdem wieweit die ein- 
zelnen Stadien und die verſchiedenen Tatjachen, die diejen Erweis 
erbringen und ausmaden, berücjichtigt werden, mehr oder 
weniger ausführli. Denn daß es ſich bei dieſem Erweis vor 
allem um die verjchiedenen Begebenheiten aus dem Leben Jeju 
und der Seit jeines Wirkens handelte, und daß unter ihnen 
vor allem die Tatjachen jeines Leidens und Sterbens, jowie 
jeiner Auferjtehung den Ton erhielten und nachdrucksvollſt in 
den Dordergrund traten, das ijt jelbitverjtändlih. Jeſus, der 
Leidende und Sterbende, ijt der Mejlias; jo hat ihn Gott in 
der Auferjtehung erwiejen, in der er jich zu ihm bekannte und 


ihn als den Herrn und Chrijt kund tat. Damit ijt das Beil 


bejiegelt. Denn in der Tatjache, daß diejer Jejus der Meſſias 
(der Ehrijtus) ijt, liegt für die erjte Chrijtengemeinde das Heil 
beſchloſſen. Wie jehr aber für fie im Blick darauf die Sragen 
nah dem Tod und der Auferjtehung Jeju im Dordergrund 
itanden, das zeigen ja wiederum am deutlichiten die Evangelien 


jelber, in denen das Leidenskapitel jchon früh anhebt, bei 
Matthäus jchon 16, 21 und bei Lukas gar 9,51. Die drei 
erſten Evangelien find? darum aud als Schilderungen des 
Leidens Jeju mit entjprehender Einleitung bezeichnet worden. 
Nicht mit Unreht! Das erfuhr aber eine fortjchreitende Er- 
weiterung, indem immer mehr Einzelheiten aus dem voran- 
gehenden Leben Jeju hinzugenommen wurden. Wir können 
das deutlich an den verjchiedenen Beijpielen der Apoſtel-Geſchichte 
beobadhten. Die weitejte Berückfichtigung des Lebens und Wirkens 
Jeſu bieten die Predigten Akt. 10 u. 13. Ein Stück nach dem 
andern trat hinzu, und es bildete ſich jo fait ein bejtimmtes 
Schema aus. Die drei erjten Evangelien jpiegeln es deutlid) 
wieder; es bietet für fie die gemeinjame, enticheidende Grund- 
lage. Das Markus-Evangelium läßt es noch am Rlarjten er- 
kennen. Aber fie alle drei haben es; ja, dies bedingt gerade 
die ihnen gemeinfame Grundgeitalt, die „Sufammenjhau”, die 
fie ermöglichen und deretwegen fie aud die Synoptiker genannt 
‚werden. In ihr vor allem tun fie fih kund als aus der ur- 
chriſtlichen Mijfionspredigt erwachſen und auf fie zurückweijend. 
Sie läßt ſich aber kurz als die Bejhreibung der Mejfias- 
laufbahn Jeju bejtimmen, die anhebend mit der Taufe des 
Johannes diejen Jejus handelnd und redend, als Wundertäter 
und Beilsprediger durch die Lande von Ort zu Ort ziehen ließ 
— vgl. 3.B. Matth. 4, 23 ff. und 9, 35, da uns ſolche Stücke 
aus dem Grundſchema begegnen — und die ihn jchlieglich auf 
Grund des Widerjtandes, den er feitens des Dolkes jowohl, wie 
auch vornehmlich jeitens der Oberen fand, an das Kreuz brachte 
und ihn dann, da er nicht im Tode blieb, jondern in Gottes 
Kraft aus dem Grabe erjtand, in feiner Herrlichkeit und Königs- 
majejtät Rund tat. Damit führte fie ihn hin in feine himmliſche 
Herricherjtellung auf den Königsthron zur Rechten Gottes des 
Daters, und damit bejiegelte jie das Heil. Das ijt das ur- 


chriſtliche Mifjionsihema, wie wir es bezeichnen können, das die 
drei erjten Evangelien, alle drei in gleicher Weije, einhalten. 
Wie jehr das der Sall it, dafür gibt der eine immer wieder 
hervorgehobene Umſtand die beſte Bejtätigung, daß in diejen 
drei erjten Evangelien nur von der einen Reije Jeju nad 
Jerujalem die Rede ift, nämlich allein von der legten Reiſe 
zum Todespajja, hin zum Leiden. Wer daraus alle möglichen 
Konfequenzen in bezug auf die gejchichtlihen Derhältnifje ziehen 
will, gerade auch gegenüber dem vierten Evangelium, der ver- 
kennt eben völlig die Grundlage, auf der der Bericht der drei 
Innoptilhen Evangelien und jeine nähere Gejtalt beruht; er 
überfieht, daß dieje Entwicklung eben in dem Miſſionsſchema 
gegeben war, an das ſich dieje Evangelien jtrikte binden, weil 
lie auch ihrerjeits Miffionsichriften jein wollen, die nicht einen 
chronologiſch geordneten Bericht zu geben und nicht den äußeren 
Geſchichtsverlauf zu berücjichtigen beabjichtigen, jondern gleich, 
der Millionspredigt den Erweis zu erbringen fuchen, daß in 
diefem Jejus der Meſſias und damit das Heil erjchienen jei, 
gerade aud im Leiden. Für jie kam es darum lediglich darauf 
an, den Weg zu verfolgen, den ihn feine Mefjiasaufgabe durch 
Wirken und Leiden hindurh führen mußte, hin zu feinem 
_ königlichen Siele, und zu zeigen, daß diejer der von Gott ge- 
ordnete und von ihm vorher bejtimmte und von feinen Pro- 
pheten geweisjagte Weg war. Bier wird es vollends deutlich, 
von welcher Bedeutung es ijt, den literariſchen Charakter der 
Evangelien richtig zu bejtimmen.') 

9 Interejjant ift, wie jchon Herder als erjter in feinen verjchiedenen 
Schriften (Dom Erlöfer des Menjchen nad) den drei erjten Evangelien 1796; 
Don Gottes Sohn, der Welt Heiland nad} Joh.-Evang. 1797) die Mijjions= 
predigt als die Grundlage und den Grundriß der evang. Erzählung hin- 
gejtellt und ausgeführt hat. Nur begeht er den Sehler, die weitere Ent- 
wicklung der evang. Aufzeichnung zu bejtimmt fixieren zu wollen. Im 


übrigen vergleiche auch ©. Heinrici, Der literarijche Charakter der neutejtam. 
Schriften (S. 35 ff.) 1908. 


3. Dazu kommt aber noch verjchiedenes anderes. Dies 
Grundjchema, wie wir es zunächſt ins Auge gefaßt haben, war, 
wie ſofort einleuchtet, äußerjt dehnbar und elajtiih. Alles 
Mögliche konnte in dasjelbe eingefügt werden, und es wurde in 
der Tat auch, jchon in der Miljionspredigt, alles Mögliche ein- 
gefügt. Zur Illuftration der verjchiedenen Stadien diejer Ent- 
wicklung dienten die mannigfaltigen jonjt aus dem Leben Jeju 
überlieferten Epijoden, oder die Stadien jelbjt wurden näher 
ausgeführt. Die Beijpiele aus der Apoſtel-Geſchichte liefern uns 
dafür wiederum den jprechendjten Beweis. Nun ijt es aber 
auch ficher, daß der Bericht über die einzelnen Begebenheiten 
aus dem Leben und Wirken Jeſu, auch abgejehen von jeiner 
Derwendung im Miljionsdienjt, aufs lebendigjte in der erjten 
chriftlichen Gemeinde umging und von Mund zu Mund fort- 
gepflanzt wurde. Immer wieder wurde er rekapituliert, jo wie 
er von den Augenzeugen und erjten Apojteln überliefert war, 
einer gab ihn an den anderen weiter, und jo erhielt er jich 
zunädjit in der mündlichen Überlieferung. Dieje übte in der 
damaligen Seit eine Madt aus, wie wir jie uns nicht groß 
genug vorjtellen können. Da man im allgemeinen jowohl, wie 
auch jpeziell in den einfachen Kreijen, aus denen vornehmlich 
die erſte Chrijtengemeinde bejtand, hauptjählih auf das münd- 
lihe Wort angewiejen war, wenigjtens ganz anders, als in 
unjerer jchriftjeligen Seit, wurde auch das lediglich im Wort 
Mitgeteilte viel treuer und feiter bewahrt, als es heutzutage der 
Sall wäre. Das erjtrecte jich natürlicy bis auf den einzelnen 
Ausdruck, der auch feine fejte, unantajtbare Sorm erhielt. So 
gingen eine Anzahl fejt geprägter, immer gleichmäßig wieder- 
holter Epijoden aus dem Leben Jeju in der Gemeinde herum, 
zum Teil wohl in Gruppen zujammengeordnet, zum Teil aber 
aud als einzelne, und es kam nun für den Sammler und 
Redaktor darauf an, dieje einzelnen oder zufammengeordneten 


Epijoden an den Stellen einzufügen, die ihm dafür pafjend er- 
Ihienen und an denen fie von dem inneren Gefichtspunkt aus 
nad} jeinem Erachten hingehören mochten. Das eine it dabei 
auch noch zu beachten, daß dieje Erzählungen wohl auch früh- 
zeitig im gottesdienjtlihen Gebrauch Derwendung fanden und 
in den gottesdienjtlichen Derfammlungen der Gemeinden vor: 
getragen wurden, ja der erbaulichen Betrahtung als Grundlage 
dienten. Dadurch erhielten jie neben der feiten Sorm auch eine 
feierliche, wir können jagen, kirchliche Prägung, die uns gleich- 
falls in den Evangelien allenthalben begegnet. Wie ſehr für 
die Evangelien dieje feite Formulierung maßgebend ijt, und wie 
jehr fie jich als an fie gebunden erachten, zumal die Leſerſchaft, 
die fie vorausjegen, zum Teil jchon mit ihr gut vertraut ilt, 
dafür ließe ſich mancherlei anführen. Bei dem Derfaller des 
dritten Evangeliums geht 3. B. der Reipekt vor dem überlieferten 
Tert zum Teil jo weit, daß er, der uns jonjt als einer entgegen- 
tritt, der gut griechijch Ichreibt, hier und da direkt ungriechiſche 
Wendungen übernimmt, die ſich allein aus der ihm ſchon vor- 
liegenden Wiedergabe der aramäiſchen Grundlage verjtändlic, 
maden laſſen. Ebenjo erklärt ji) aus dem engen, genauen 
Anſchluß an das, was gegeben war, die andere Erjcheinung 
daß mitten in der Erzählung — vgl. 3. B. den Anfang des 
‚zweiten Kapitels im Matth.-Evang. — von neuem feierlich an- 
gehoben und die ausführliche Zeitbeſtimmung gegeben wird. 
Da haben wir den Eindruck, daß die betreffende Epijode in 
der Sorm eingefügt wird, in der fie im Gemeindegebraud, 
geprägt worden ijt. Ähnlich verhält es ſich, wenn Lukas (3. B. 
15,11 oder 16,1) mitten in der Rede Jeju innerhalb mehrerer 
‘ Gleichniserzählungen einen neuen Anfang madıt. Da können 
wir aud vermuten, daß er feinerjeits erjt das folgende Stück 
mit dem vorhergehenden verbunden hat, und zwar dann wo— 


möglich gleich in der Sorm, die er vorfand. So ließe ſich noch 
manches anführen. Doc das Gejagte muß genügen. 

4. Nicht viel anders wie mit diefen Erzählungen aus Jeju 
Leben, wird es fi auch mit feinen Ausſprüchen verhalten 
haben. Auch ſie werden natürlich möglichjt wortgetreu im 
Gedächtnis feitgehalten und fortgepflanzt worden fein; fie werden 
wachſend eine immer größere Bedeutung erlangt haben und 
werden erjt recht, da fie von Mund zu Mund gingen, eine ganz 
fejte Sorm angenommen haben. „Es gilt der Worte des Herrn 
zu gedenken,” — ermahnt der Apojtel in Milet die Älteften 
von Ephefus (Akt. 20,35). Da treten uns die Ausjprüche Jeju 
auch als ein Bejtandteil der Miffionspredigt entgegen. Es ilt 
ja auch zu beadhten, daß, wie wir jchon andeuteten, der Aus- 
druk „Evangelium Jeju Chrijti” direkt auf die von ihm jelber 
gepredigte Evangeliumsverkündigung hinweilt. Geht er dann 
nachher audy in den anderen über: „Evangelium von Jelus 
Chrijtus” und bezeichnet er ihn jo auch als den Inhalt des 
Evangeliums, beides hängt doch aufs innigite zufjammen. Jejus 
als der Träger des Evangeliums, der er auch über den Tod 
hinaus bleibt (vgl. Akt. 1,1 f.), iſt auch fein Inhalt und um— 
gekehrt. Wie natürlich und jelbjtverjtändlich ilt es da, daß in 
die Mijjionspredigt der Apojtel audy die Derkündigung Jeju 
verflochten wurde, in der Wiedergabe von einzelnen Ausſprüchen, 
die aus jeinem Munde überliefert waren und zur Illujtration 
oder zur Bekräftigung und Dertiefung des Gejagten dienen 
mochten. Dieje Ausjprüche werden gleichfalls wie die Begeben- 
heiten, teils als einzelne, teils in Gruppen gejammelt fejtgehalten 
worden jein, alle dann aber aud in einer fejten Prägung. — 

So können wir die Grundlage für die evangelijche Bericht: 
erjtattung und auch für unjere drei erjten Evangelien als eine 
dreifache anjehen. Es ijt einmal und vor allen Dingen das 

Schema der Millionspredigt, das den Gang der Daritellung 


bejtimmte; es ijt ferner inhaltlih auf der einen Seite die große 
Anzahl einzelner oder zujammengeordneter Epijoden aus dem 
Leben Jeju, und auf der anderen Seite die nicht minder große 
Anzahl von Sprüchen und Worten Jeju, die gleichfalls teils als 
einzelne, teils in Gruppen feitgehalten wurden. Diefe beiden 
Arten von Material mußten in das gegebene Mijlionsihema 
an den Stellen, da fie inhaltlich hinzugehören fchienen, ein- 
geordnet werden. 

Ob vor den uns überlieferten Evangelien jchon eine ſchrift— 
lihe Aufzeichnung bejtanden hat? Nach der Einleitung in das 
£ukas-Evangelium (1,1) iſt das gewiß. Dort iſt fogar von 
vielen Derjuchen die Rede, und es wird fich ſicher jchon früh: 
zeitig das Bedürfnis zur jchriftlichen Sirierung geregt haben, jo 
ſtark auch die Macht der mündlichen Überlieferung gewejen iſt. 
Wenn dort aber die nielen erwähnt werden, die dies unter- 
nommen haben, jo können wir folgern, daß den Evangelilten, 
als fie nun jelber an ihr Werk gingen, auch jehr verjchieden- 
artige Ichriftlihe Quellen vorgelegen haben und fie nicht durch— 
eus eine gleiche gemeinjame jchriftlihe Quelle gehabt haben 
müſſen. Wenigjtens wenn wir auf der einen Seite beadjten, 
wie jtreng fie ſich bei aller Sreiheit und Selbjtändigkeit doc 
augenjcheinlih an den ihnen überlieferten Wortlaut halten, und 
wenn wir dem gegenüber die mannigfachen Abweichungen feit- 
itellen, die jie auch gerade im einzelnen Ausdruck unter- 
einander aufweilen, jo ijt es nicht wahrjcheinlich, daß fie aus 
einer gemeinjamen jcdhriftlihen Quelle jchöpfen. Das große 
Material, das ihnen gemeinjam ijt, erklärt ſich auch jchon aus 
der bejchriebenen mündlichen Überlieferung in ihrer dreifachen 
Geitalt. Jedoch die fogenannte ſynoptiſche Srage hat jchon von 
jeher darunter gelitten, daß man geglaubt hat, jie zu jehr im 
einzelnen bejtimmen zu können und zu müljen. Sie joll hier 
nit von neuem aufgerollt werden. 


8 2. Das Evangelium des Matthäus. 

1. Wie jtellt fi unter diefen Umſtänden die Aufgabe des 
Evangelijten dar? Sie läßt ſich kurz als die eines Sammlers- 
oder Redaktors kennzeichnen, wobei wir natürlih von dem 
vierten Evangelium völlig abjehen. So gering uns vielleicht 
die jo gefaßte Aufgabe unter unjeren Derhältnijjen erjcheint, jo 
groß und bedeutjam war fie damals. Es galt das mannigfadhe 
Material, das teils verjtreut, teils jchon gruppiert, wo möglich 
auch ſchon jhriftlih in einen gewiljen Sujammenhang gebradht, 
umbherging, zu fihten und zu ordnen, an den richtigen Stellen 
unterzubringen und zu verbinden und den entjcheidenden großen 
Aufbau herzujtellen. Daß die Evangelijten dies als ihre eigent- 
liche ſchwere und große Aufgabe anjahen, dafür haben wir eine 
mannigfahe Bejtätigung. Nur ein Swiefadhes jei angeführt, 
einmal dies, daß Lukas in der Einleitung feines Evangeliums 
den Verſuch feiner Dorgänger in der evangeliichen Bearbeitung, 
auf die er fich beruft und mit denen er fich vergleicht, mit 
einem Derbum bejchreibt (dvasdıreodaı), das zunächſt auf alle 
Sälle den Sinn hat: anordnen, der Ordnung nad aufitellen 
(lat.: ordinare, disponere). Ebenjo ijt es nicht zufällig, daß 
eines der ältejten und wichtigjten Seugnifje über die Entjtehung 
der Evangelien ſich auch eines ähnliden Ausdrucks bedient. 
Der Bijchof Papias von Hierapolis in Phrygien (gejt. ca. 163): 
jagt über das Matthäus-Evangelium (vgl. Eufebius, hist. eccl. 
III 39,16), daß M. in hebräijcher Sprahe 7& Adyıa ovverdäaro 
(al. ovveygdiparo); das heißt zunächſt doc auch: er habe die 
Worte (Jefu) zufammengeordnet, wobei Papias lediglich auf die 
Worte verweilt, weil diefe auch für fein eigenes Werk allein 
in Betraht Ramen. Sind wir nicht genötigt, die Wendungen 
durhaus anders zu verjtehen, jo können fie gut dem zur Er— 
härtung dienen, wie auch ſchon in früher Zeit die Arbeit des 
Evangelijten angejehen wurde. 


Was taten dieje nun Eigenes hinzu? Das ift oft überjchäßt, 
oft aber auch unterſchätzt worden. Bisweilen jind die Ab- 
weihungen im einzelnen Ausdruck möglichſt auf Rechnung des 
Evangeliiten gejeßt worden und haben dann von der ver- 
Ichiedenen Tendenz aus erklärt werden follen, die jedes Evan- 
gelium für fich verfolgte. Bis ins einzeljte ſollte jeder Unter- 
jhied von daher verjtändlich gemacht werden, — wahrlich, ein 
fruchtlofes, ausjichtslojes Unterfangen! Dielmehr werden wir 
jagen müjjen, daß ſich die Evangelijten im großen und ganzen 
rejpektvoll und jorgfältig, auch im Wortlaut, an die ihnen an 
die Hand gegebene Traditionsvorlage angejchloffen haben, ohne 
fih darum ihrer Sreiheit dem Ausdruck gegenüber ganz zu 
entäußern. Dieje Dorlage hatte aber für fie durch den „kirch— 
lihen” Gebraud in den Gemeinden einen „ſakroſankten“ Cha- 
rakter, und die Abweichungen find darum zum großen Teil 
ihon in der vielfach hin- und hergehenden mündlichen Über: 
lieferung zu ſuchen. — Damit joll die Größe der feitens der 
Evangeliſten geleijteten Arbeit nicht herabgejegt werden. Sie 
bleibt, wie gejagt, auch jo noch eminent und bewundernswert, 
ganz allein jhon auf den großen Gejamtaufbau gejehen. 
Als weld ein gewaltiges Werk tritt uns 3. B. das Matthäus- 
_ Evangelium entgegen, gerade in der Anordnung und Gliederung 
des Stoffes! Der folgende Aufriß verjucht das zu verdeutlichen. 
‚Bei ihm zeigt ji die Größe der Leiltung vor allem in den 
3ufammenhängen, die er in den „Reden“ Jefu durd Zu: 
jammenitellung und Gruppierung feiner Ausjprüche gejchaffen hat 
(Kap.5—7; 10; 13; 23). In diejer Beziehung jtammt das meilte 
auch erjt aus feiner Seder und feiner Arbeit, wie es der nähere 
Dergleich mit dem Lukas-Evangelium dartut, da jich dort das 
gleihe Material verjtreut an verjchiedenen Stellen findet, und 
es nicht erfindlich ift, wie, wenn es urjprünglid) zujammengehört 
hat, es nachher hat auseinander geraten können. Wer wollte 
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aber leugnen, daß es dem Matthäus gelungen iſt, 3. B. in der 
Bergpredigt (Kap. 5—7) zu zeigen, wie Jejus in der Tat 
gepredigt hat, mit welcher Abzielung und mit welcher dadurd; 
beitimmten Gedankenfolge! Und wer wollte nicht einjehen, daß 
Matth. 23 eine der großartigjten und erjchütterndjten Gerichts- 
reden bietet, die uns, falls wir auch nichts anderes aus Jeju 
Munde hätten, doch voll in das Weſen feines heiligen richtenden 
Bußernjtes und feiner zürnenden Liebe einführen würde! Wahr- 
lih, da zeigt es fih, wie unrecht man den Evangeliſten tut, 
wenn man fie nur als Sammler oder Redaktoren hinitellt! 
Nein, hier tritt uns einer wie Matthäus als ein rechter Künitler, 
ja als ein von Gottes Geijt erfaßter Prophet entgegen! 

2. Auf die Anordnung des Stoffes gejehen ijt nun aber 
noh nad dem Geſichtspunkt zu fragen, von dem aus ſie 
vorgenommen wurde. Nach dem Dorhergehenden ijt es jofort 
klar, daß nicht die zeitliche Solge der Ereignijje im Dorder- 
grund jtand. Hier und da ergab jie jih ja von jelbit, wie 
3.B. im Matthäus-Evang. in Kap. 8 und 9, in dem großen 
Überblick über Jeſu Wirkjamkeit, aber jie war in keiner Weile 
entjcheidend. Ebenjowenig wie die Mijjionare in ihrer Predigt, 
wollten auch, fie eine chronologijche Ordnung bieten; fie konnten 
es zum Teil wohl auch garnicht, da die einzelnen Epijoden jicher 
vielfach als jolhe, ohne ihren näheren zeitlihen Sujammenhang, 
überliefert waren. Aber es lag auch nicht in ihrer Abjicht und 
es jchwebte ihnen nicht als ihre Aufgabe vor, da fie ausjchlieglich 
einen inneren leitenden Gejichtspunkt im Auge hatten und 
einen erbaulihen Zweck mit ihrem Werke verfolgten. Auf 
diejen ihren literarijchen Charakter ijt hier von neuem der 
Nachdruck zu legen. Sie wollten keine Gejchichtswerke jein, 
jondern allein Mijjionsichriften und Erbauungsidhriften. Das 
zeigt ſich aud darin, daß der zeitliche Sufammenhang für ſie 
mehr oder weniger in den Hintergrund tritt. Am charakte- 


rijtifchiten ijt dafür, wie Matthäus die einzelnen Stücke mit 
Dorliebe miteinander verbindet, einfach ganz allgemein mit der 
Partikel zoze (da), die er 91- oder 92mal bringt, ähnlich Markus 
mit eds (alsbald), womit jie beide wohl in einer für ihre 
Leſer verjtändlichen Weije die rein äußere Derknüpfung des 
Materials andeuten. Eben dahin gehört es, wenn Matthäus 
die Epijode von der Enthauptung des Täufers 14,1 ff. einfügt 
und jie am Anfang jo anders und fo allgemein zeitlich angliedert, 
als am Schluß (vgl. D.1f. und D. 13). Oder wenn Lukas, 
wiederum in feiner Einleitung (1, 3), feinem £ejer Theophilus 
verjihert, er werde ihm alles „der Reihe nach“ berichten, jo 
können wir auch vermuten, daß er die innerlich bejtimmte 
Solge meint. Denn gerade für diefen Evangelijten jteht die 
innere Entwicklung bejonders im Dordergrund; er ſieht fie in 
von Gott aus beitirnmten inneren Stadien und Epochen ver- 
laufen, und er will dieje gerade aufweilen, wie die bei ihm 
wiederkehrende Wendung von der Erfüllung bejtimmter Zeit: 
läufe dartut (vgl. 9, 51. 21,24. Akt. 2,1). 

3. Der innere Gejichtspunkt it für die Evangelijten ent- 
icheidend. Das geht zum Teil jo weit, daß wir urteilen dürfen, 
fie haben bisweilen gar nicht alles Material gebracht, das ihnen 

zur Derfügung jtand und ihnen vorlag, jondern jie haben unter 
ihm eine Auswahl getroffen, joweit als es ihnen zur Erreichung 
des dieles, das ihnen vor Augen jchwebte, geeignet erjchien. 
Sie erjtreben keineswegs Dollitändigkeit, jondern allein, daß 
ihre Darlegung bei ihren Lejern möglichſt nachdrucksvoll das 
erreicht, das ihnen am Herzen liegt. Sie wollen ja auch nicht 
ihre Leſer bloß orientieren und in die Geſchichte des Lebens 
und Wirkens Jeju einführen, jondern jie wollen auf ihre Lejer 
eine Einwirkung ausüben und wollen jie zu dem Glauben 
führen, den fie jelber haben. Das ijt der innere Gejichtspunkt, 


der jie bei der Wiedergabe und Anordnung leitet. In diejem 
= 


Sinne gilt es, daß jie Miſſionsſchriften und Erbauungsidriften 
find; fie wollen in der Tat miljionieren. Das kommt aud 
darin zur Geltung, daß durch ihre Darjtellung der Jeſus geht, 
jo wie er gegenwärtig ihnen vor Augen fteht, als der Auf- 
eritandene und Erhöhte, als „der Herr” (ö xögıos), zu dem er 
durch das hier gejchilderte Leben und Wirken erjt geworden ilt, 
und als der er fih am Ende feiner Laufbahn erwiejen hat, 
kurz als der, wie jie ihn im Glauben haben und halten. Des- 
wegen laſſen fich die Evangelien auch als Glaubensjdriften an- 
jehen, die, wie fie im Glauben und vom Glauben aus gejchrieben 
find, auch Glauben wecken oder den vorhandenen vertiefen wollen. 
Das gilt niht nur vom Johannes= Evangelium, welcdes dies 
jelber (20, 30 f.) ausjpricht, jondern aud) von den drei anderen, 
wie es 3.B. Lukas in feiner Einleitung auch jeinerjeits bezeugt 
(1,4). „Glaubensüberzeugung“ (dopdisıa) zu vermitteln, it 
ihr Ziel. 

Doch dies Siel läßt ſich auf jehr verfchiedene Weije erreichen. 
Darin ijt, jo jehr fie in der gemeinjamen Grundlage überein- 
itimmen, doch auch wieder die große Derjchiedenheit der drei 
eriten Evangelijten begründet. Ihnen liegt das gleihe Schema 
zugrunde, und ihnen jchwebt das gleiche Siel vor, ſie wollen alle 
zum Glauben an Jejus als den Herrn und Meflias führen; 
aber dies gejtaltet jich jehr verjchieden, je nadydem an was für 
eine Leſerſchaft fie jich wenden und welchen Charakter dieje 
trägt. Während Markus augenjcheinlich die chriltliche Gemeinde 
im Auge hat und für fie den Stoff zujammenitellt, weshalb er 
vornehmlich als „der Sammler“ erjcheint, und während Lukas 
jih an den heidnifchen Katechumenen wendet, als den wir den 
von ihm angeredeten Theophilus zu betrachten haben (1,4, vgl. 
Akt. 1,1), und während er darum die Erzählung in den großen 
Rahmen der die Welt umjpannenden Gottesgejhichte jtellt, hat 
es Matthäus mit Juden zu tun. Der bejte Beweis dafür ift, 
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wie ausführlid er auf die Beziehung der Ereigniffe zum Alten 
Teitament eingeht, und auf die Betätigung, die fie von dorther, 
im bejonderen von den Propheten her erhalten. Der Schrift- 
beweis bildete ja aud ein entjcheidendes Stück der Miffions- 
predigt, wie es uns wiederum ihre Bezeugung in der Apoftel- 
Geihichte dartut. Matthäus hat ihn aber bejonders ausgebildet. 
Immer wieder greift er auf das Alte Tejtament zurück und 
erhärtet er das einzelne als von den Propheten jo vorhergefagt 
und darum von Gott jo vorausbejtimmt. Bisweilen erfcheint 
direkt diejer Schriftbeweis vom Evangelijten an die im Wortlaut 
überlieferte und von ihm übernommene Epijode angehängt, 3.B. 
2,17. 23. 4,14 ff. 8,17. 12,17 ff. 13,35 u.a. Das alles hatte 
aber vornehmlich Juden gegenüber Bedeutung. 

Welh ein gewaltiges Thema war es gerade angefichts 
einer folchen Lejerihaft: Jejus der Meſſias, und wie madıt- 
voll it das Thema in diefem Evangelium durchgeführt! Wie 
jehr bejtimmt es hier den ganzen Aufbau! Aber nicht nur ihn 
im großen, jondern auch das einzelne. Da zeigt fich vor allem 
die eigene Hand des Schriftitellers am Werke, jowohl darin, 
was er auswählt und weldhe Epijoden er heranzieht, als auch 
darin, welche bejondere Wendung er ihnen gibt und was er in 
ihnen unterjtreiht. Auch das jucht der folgende Aufriß näher 
zu beleuchten. Bejonders tritt das in der Sujammenjtellung der 
_ Reden hervor. Sie find dem Evangeliſten fpeziell von diefem 
Gejihtspunkt aus von Bedeutung. Denn da es ſich um den 
Erweis der Meffianität Jeju handelte, Ram vor allem der 
Gegenjag der Meſſiasanſchauung des damaligen Judentums zur 
Geltung mit ihrer äußerlihen Ridhtung und ihrer politijchen R 
Särbung. Da gewinnen die Reden eine große Bedeutung, in- 
ſofern fie mit aller Kraft die innere Geltung der Mejlias- 
aufgabe herausheben, wie jie Jejus verjtanden hat, und darum 
verfolgt auch diejer Evangelijt die Entwicklung der Derkündigung 


Jeſu, nicht nur indem er ihre einzelnen Stadien markant kenn- 
zeichnet und die dahingehörenden Ausſprüche zujammengruppiert, 
jondern noch mehr, indem er in ihnen den deutlich verfolgbaren 
Prozeß aufweiltl. Während die erite Rede die Bergpredigt 
(Kap. 5—7) mehr die Dorbereitung bringt und den ganzen Buß- 
ernjt des heiligen, fordernden Willens Gottes zur Geltung 
bringt und fo das Thema variiert: tut Buße, bringt die dritte 
Rede — die zweite hat mehr Bedeutung für die Jünger allein — 
in den Gleichnijfen die Heilsgabe Gottes in feinem Worte und 
die großen Güter des Himmelreiches. Sie zeigt aber zugleich, 
wie ſich Jeſus angefichts der ihm auf Schritt und Tritt be- 
gegnenden Unempfänglichkeit des Dolkes immer mehr von diejem 
wegwendet und den Jüngern zukehrt, um ihnen jchließlich ganz 
allein feinen Unterriht zu widmen. Und während nun diejer 
von 16,21 an die folgenden Kapitel 17—20 ausfüllt, bringen 
die letzten Gerichtsreden 23—24 das Derdammungsurteil über 
das Judentum, jowie die Schilderung der leßten Dinge und der 
legten Enticheidung. Das ijt die Entwicklung der Derkündigung 
Jeju, des edayyEiıov ’Inooö im engeren Sinne. Sie joll vor 
allen Dingen die Wahrheit und innere Solgerichtigkeit diejer 
Mejlianität gerade gegenüber der jüdiſchen Auffaſſung erweilen. 
Denn mit ihr hängt aufs engjte auch der äußere Prozeß zu— 
jammen, den es mit Jeju Mejjiaslaufbahn nahm, und es wird 
an ihr Rlar, wie es angelichts diejes Gegenjaßes in dem Meſſias— 
bild nicht anders gejchehen konnte, als daß es durch ein Unter: 
liegen hindurch zum Siegen Ram. Weil das Mejfiasheil ganz _ 
nah innen hin gewendet wurde gegenüber der jinnlichen, 
politiihen Mefjiaserwartung der damaligen Zeit, und weil es 
hier auf die innere Reinigung und Läuterung, auf die Befreiung 
aus der Sündenknehtihaft ging und es auf diefem Wege die 
Welteroberung in Ausjiht nahm, darum war es unmittelbar 
gegeben: „Der Mejjias mußte leiden und jo zur Herrlichkeit 


erhoben werden" (Matth. 16,21. 17,22. 20,18). Das iſt der 
große Prozeß, den Matthäus in feinem Evangelium verfolgt, 
und der es deutlich machen joll, wie und weshalb diejen Jejus 
die Mejjiaslaufbahn anfangen ließ in den engen Grenzen feines 
Dolkes, des näheren in denen Galiläas, und ihn dann hinführte 
nad Jerujalem ans Kreuz, bis daß er als Auferjtandener jeinen 
Blik jchweifen laſſen konnte hin über die ganze Welt (Matth. 
28,19). — Der folgende Aufriß tut das des näheren dar. 


I. Hauptteil. 


Die Dorbereitung des Meflias 
(Jeſu Geburt, Taufe und Verſuchung 1,1—4, 11). . 


Nach der auf das ganze Evangelium bezugnehmenden 
Überſchrift D.1: Das Buch vom Werden Jeſu als Meſſias 
als des Sohnes Davids, des Sohnes Abrahams — 


Erſte Epifode: Die Genealogie 
(1,2—17): 

jie ift für das Matth.-Evangelium von bejonderer Bedeutung und deshalb 
aufgenommen, einmal weil fie gegenüber der bei Luk. (3, 23—838) in drei= 
mal vierzehn Gliedern (vgl. D.17) die Linie von Abraham an verfolgt, 
und ſodann weil fie in einzelnen Srauengeitalten, deren Namen das Evan 
gelium bejonders hervorhebt (D. 3. 5. 6), den eigenartigen Charakter diejes 
Meſſias als jhon von Anfang an jo von Gott ins Auge gefaßt beleuchtet, 
mit dem er in feiner Shmad und Tliedrigkeit in vollen Gegenjag zu dem 
damaligen jüdiſchen Mejjiasbilde trat. 


Sweite Epijode: Geburt des Meſſias und erſte Huldigung 
ſamt feiner Flucht aus Ägypten und feiner Rückkehr 
(1,1822,23). 


1. Die Geburt Jefu (1, 18— 25): 
auch jie bekundet ebenjojehr jeine unvergleichliche Einzigartigkeit und Hoheit, 
weil feinen Urfprung aus dem Geijte, wie jie jeine Schmad; bezeugt, — 
beides gerade jo in enger Derbindung miteinander vom Propheten (Jej.7, 14) 
wiederum im Gegenſatz zu den Erwartungen des Judentums vorhergejagt. 
Dal. £uk. 2, 1—20. 


2. Die Huldigung durh die Magier aus dem 
Morgenlande (2,1—12): 
fie weilt nit nur, da es jih um Heiden handelt, gegenüber der Ein— 
ihränkung auf fein Dolk (1,21) jhon von Anfang an auf des Mejjias 
univerjale Beziehung hin, jondern hat auch für das Evangelium Be— 
deutung angejichts des bejonders betonten Prophetenwortes von Bethlehem 
als dem Geburtsort des Mejjias (vgl. Mich. 5,1 und Joh. 7, 42). 


3. Slucht des Meſſias aus Ägypten und Rückkehr 
von dort (2, 13—23): 

fie bejtätigt ihrerjeits vollends die Schmach diejes Meſſias; zugleic, läßt 
aber auch jie in diejer Hinficht den heilsgejhichtlichen Willen Gottes er- 
kennen, bejonders angejihts der damit gegebenen typiſchen Beziehung 
zum Erleben Israels, für das die Rückkehr aus Ägnpten von grund- 
legender Tragweite war (vgl. Num. 23,22. 24,8. Hojea 11,1); das bleibt 
bejtehen, jelbjt da nun (im bethlehemitijhen Kindermord 2, 16—18) durdy 
diefe Flucht tiefites Leid hervorgerufen wird. Das iſt ja auch für den 
Propheten (Jer. 31, 15) in entjprehender Situation nur der Übergang zur 
höchſten Sreude. So kommt alles darauf hinaus, wie nad) der Rückkehr 
auch die Wahl Nazareths zum bleibenden Wohnort bezeugt: Niedrigkeit ijt 
fein Beilspanier. Nicht im Anſchluß an ein bejtimmtes einzelnes Wort des 
Alten Bundes, aber wohl an verjchiedene Prophezeiungen anklingend (vor— 
nehmlich Jej. 11, 1, aud Jer. 23, 5 uſw.), erinnerte fortan der eriten 
Ehrijten Namen, fofern fie au Nazarener hießen, an dies Gejhic 
des Meijias (vgl. Luk.2,39). In Summa: jtatt Herrlichkeit ijt Schmach 
diefes mefjianiichen Königs Gepräge. Das joll den jüdijchen Lefern von 
vornherein eindrücklicdy werden. 


Dritte Epifode: Auftreten und Botjchaft des Täufers 
als des Dorläufers des Meffias 
(3, 1—12; vgl. Mark. 1,2—8. Luk. 3, 2—18): 

wie das Auftreten und Dorgehen des Täufers, bejonders fein Taufen nur 
im Zufammenhang mit dem Kommenden Bedeutung hat und als weiß- 
fagender Hinweis auf ihn zu würdigen ijt, zufammengefaßt in des Propheten 
Wort (Jej. 40,3; vgl. Joh. 1,23), jo im bejonderen aud feine Botjhaft, die 
das Wort vom rihtenden Mejjias und darum von der Buße zum 

Mittelpunkt hat. 


Dierte Epifode: Taufe und Derjuhung des Meſſias 
(3, 13—4, 11; vgl. Mark. 1,9—13. Luk. 3, 21—4, 13). 


1. Die Taufe (3, 13—17; vgl. Joh. 1,29—34): 

fie zeigt auf der einen Seite, da ſich ihr der Meſſias unterzieht, jeine un- 
eingejhränkte Bereitjchaft, alles auf fich zu nehmen, was Gottes gerechter 
Heilswille (D.15) als für die Erlöjung des Volkes unerläßlic hingeſtellt 
hat, und ſich ſo mit der Sündennot der Menſchen aufs engſte zuſammen— 
zuſchließen; auf der andern Seite hat ſie das Ergebnis, daß ſich der Meſſias 
mit ihr in feinen Beruf hineingejtellt jieht. Sür dieſen im bejonderen 
wird ihm die Begabung mit dem Geijte zuteil (D. 17), und im engen Ans 
ihlug daran eröffnet ihm vollends 


4. die Derfuhung (4,1—11): 
den Blik für die Art und Weiſe, wie er jeinen Mejjiasberuf auszuüben 
hat, nicht in eigenmädhtiger Selbjtjudht, nur auf das Seine bedacht (D. 4), 
nicht in plößlicher, gewalttätiger Wunderoffenbarung, die anderen gewalt- 
jam an ſich reißend (0.7), noch in irdijcher Beherrijhung der Welt, jo wie 
dieje in der Gegenwart als von der Macht des Böjen daniedergehalten er: 
icheint, jo daß es dann dieſen anzubeten gälte (D.10), jondern in demütiger, 
aufopferungsvoller, von ſich jelbjt freier Beugung unter Gott als den be er 
und unter feinen Willen, wie denn aud der Mejjias zur Abwehr der 
ſuchung ſich ausjchließlich des Wortes Gottes bedient (Deut.8,3. 6, — 







II. hauptteil. 


Das Wirken des Meſſias in Wort und Tat 
(4,12—9, 35). 


Sünfte Epifode: Einleitender und zujammenfafjender 
Überblik über des Mefjias galiläifhes Wirken 
(4,12—25; vgl. Mark. 1,14. Luk. 4, 14f.). 


1. Stätte und Summa jeiner Botjhaft (4, 12—17): 
wie die Stätte, an der Jejus hauptjählic fein Wirken als Mejjias entfaltet, 
Galiläa und das Geſtade des Sees, audy den jüdijhen Erwartungen direkt 
entgegengeſetzt ift und jich dennoch gleichfalls als jhon in der alttejtament- 
lihen Prophetie vorhergejagt erweifen läßt (vgl. Jej. 8,23. Joh. 7,41. 52), 
jo nimmt auch das Wort, mit dem Jejus jeine Botſchaft anhebt und in dem 
fie jih für ihn zujammenfaßt, ganz einfad, des Täufers Derkündigung auf 
(vgl. 3, 2). Daneben ijt Matth. 16, 21 zu jtellen, um den Gang der Der- 
kündigung zu ermejjen. 


2. Die Berufung der erjten vier Jünger (4,18—22): 
fie gehört hierher, weil jie mit der Derkündigung Jeju aufs engjte zu— 
jammenhängt und die Art und Weije andeutet, in der ſich dieje im Anſchluß 
an die rabbinijche Methode jener Zeit und doch auch wieder frei von ihr 
vollziehen ſoll, nämlich durch Sammlung und Belehrung von Jüngern. 
Ihr it vornehmlich, Jeſu Tätigkeit gewidmet (vgl. Mark. 1, 16—20. Luk. 
5,1—11). 


3. Allgemeine Beidhreibung des Wirkens Jeju 
(4, 23—25) 
als des Wundertäters und Wanderpredigers (vgl. Mark. 1,39, Luk. 4,15. 44). 


* w 


Sechſte Epijode: Die Bergpredigt 
(5, 1-7, 29): 

augenjheinlich erjt im Matth.-Evangelium zufammengeitellt, da 
ſich die verjchiedenen Stücke aus ihr bei den anderen Evan- 
gelijten veritreut finden, jpeziell für die Jünger bejtimmt, aber 
zugleich aud für die im weiteren Kreije zuhörende Dolksmenge, 
ie die einleitenden Derje 1.2 bekunden, darin vor allem für 
ge der Derkündigung Jeju typiſch, daß fie nicht etwas 
tet hren und mitteilen, jondern etwas wecken will, nämlich, das 
innere Leben. Das zeigt jich namentlich in ihrem Aufbau, 
da zuerjt Gottes ganzer, heiliger, majejtätijcher Wille rückhaltlos 
enthüllt wird als einer, der alles menſchliche Ermeljen und 
phariſäiſche Erjinnen weit überragt, und da es jo dem Zuhörer 
zur Erkenntnis gebraht wird, wie wenig er nach der Pharijäer 
Methode von jih aus und im eigenen Dermögen zur Er- 
füllung diejes Gotteswillens zu gelangen imjtande ijt, um ihn 
auf dieje Weije zu veranlafjen, die Gottesgemeinſchaft zu fuchen 
und in ihr die Kraft für das Leben in Gott zu gewinnen. So 
üt der Gang der Bergpredigt rein innerlidh bejtimmt. 


A. Intreitus: Die Seligpreifungen (5, 3-J2; vgl. Luk. 6, 20-26): 
fie jprehen grundlegend in Summa dem das Heil zu, der im Be- 
wußtjein feiner Armut vor Gott im Derhältnis zu ihm (D.3—6), wie 
in dem zum Nädjten (D.7—12) allein Gottes Willen und Gottes erbarmende 
Gefinnung und Kraft bejtimmend jein läßt. Ihm gehört auch unter allen 
Leiden und gerade in ihnen das Heil ebenjo wie für die Gegenwart, jo 
für die Zukunft. 

B. Der Jünger Beruf als das nähere Thema (5,)3-)6): 

Salz der Erde und Licht der Welt zu fein (vgl. Mark. 9, 50. 
£uß. 14, 34. 35) 
1. nah dem Maßjtab der alttejtamentlihen 
Offenbarung (5, 17—19): 
Jeſus ift ſich bewußt, dieje nit nah der Pharijäer Art in Einzel- 
heiten auflöjen zu dürfen, ſondern fie vielmehr in ihrer Einheit auf- 
weijen und jo an das Siel bringen zu follen (vgl. £uk. 16, 17); 
2. auf Grund der allein vor Gott geltenden 
Geredhtigkeit (5, 20—48): 
jo wie jie im A. Teft. als Gottes Wille enthüllt ijt, und nicht jo wie die Phari- 
jäer fie zurecht gemacht haben. — Das wird an einzelnen Beijpielen beleuchtet: 







a) an dem Derbot des Tötens (5,2026; vgl. Erod. 20,13. 
Deut. 5, 17): 
dies hat nicht in der formalen Wiedergabe der Pharifäer Giltigkeit, iondern 
bejchreibt weit darüber hinaus Gottes heiligen Willen, der ſich gegen jede 
auch noch jo leiſe feindliche Regung richtet, ja gegen jeden Swiejpalt im 
Kerzen und der nicht umfafjend genug genommen werden kann (vgl. Luk. 
12, 58. 59); 


b) an dem Derbot des Ehebruds (5,27—32; vgl. Er0d.20,14. 
Deut. 5, 17): 

aud; dies ijt gegenüber dem äußerlichen Derjtändnis der Pharijäer auf die 
innere Geſinnung 3u beziehen; es jchließt die volle Bereitjhaft ein, jelbjt 
das Wertvollite zu opfern, falls dies ſonſt zum innerlihen Sall gereicht; 
namentlih auch in bezug auf die Scheidungsfrage (vgl. Deut. 24, 1) geht 
Gottes heiliger Wille weit über die Larheit der Rabbinen hinaus (vgl. 
19, 3—9. Luk. 16, 18); 


c) an dem Derbot des Eides (5, 33—37; vgl. Lev. 19, 12. 
um. 30, 3): 
aus diefer Srage haben die Pharijäer, ſich ſelbſt in die jtärkjten Wider- 
ſprüche verwickelnd, ein merkwürdiges Durcheinander gemadt, gegenüber 
dem für den Jünger Jeju die unbedingte Derwerfung des Eides gilt und 
das Prinzip der Wahrhaftigkeit in der Rede, wobei natürlih nur an den 
privaten Derkehr gedacht ijt und die Srage nad der Gerichtspraris im 
Bintergrunde bleibt; 
d) an dem Derbot des jus talionis (5, 38—42; vgl. Lev. 
24,19 $.): 
dies ijt wiederum umgekehrt feitens der Pharifäer von einem juriſtiſchen 
Maßſtab und Prinzip zu einem ſolchen für das individuelle und private 
Leben gemadt worden; in bezug auf diejes gilt aber vielmehr die Hingabe 
im Leiden, Dienen und Mitteilen (vgl. Luk. 6, 29. 30); 


e) an dem Gebot der Nächſtenliebe (5,43—47; vgl. Lev.19,18): 


hier zeigt beſonders der Vergleich mit der altteſtamentlichen Ausſage, wie 
die Phariſäer den urſprünglichen Sinn in das Gegenteil verkehrt haben; 
ihnen gegenüber (vgl. auch Exod. 23, 4f.) hebt Jeſus die Unerſchöpflichkeit 
und Unbegrenztheit als das Prinzip der Liebe hervor (natürlich nur im 
Blick auf die Gebiete, welche dem einzelnen in die hände gelegt ſind, ſo 
daß 3. B. die Frage nach dem Kriege hier garnicht hineinſpielt, vgl. Luk. 
6, 27—86). 


So groß und heilig ijt Gottes Wille; er faßt ſich in Summa 
in dem einen zujammen (D. 48), daß fie ein ganzes Derhältnis 


zu Gott gewinnen jollen, wie er es zu den Menſchen hat. Wer 
kann das erfüllen? 


FEN, 


Jejus geht darum im folgenden einen Schritt weiter und 
zeigt, wie dieje Gerechtigkeit allein im Derkehr mit Gott zu 
bewähren und zu gewinnen ijt, er kommt fo auf die 


3. Pflege der Gerechtigkeit im Derkehr mit Gott 
(6,1—18): 
a) im Almojengeben (6, 1-4): 
; aud in bezug auf diefe Stücke und Mittel, die der Pflege der Gerechtigkeit 
dienen, bejhäftigt Jejus natürlid von neuem der Gegenjag zu den Phari- 
jaern und ihrem äußeren Gebaren, dem gegenüber er feinerjeits das ftille, 
verborgene, jelbjtverjtändliche Wejen diejer Gerechtigkeit und ihrer Pflege 
betont, ihre ausjchließliche Beziehung auf Gott; 
b) im Beten (6, 5—15): 
hier wird nicht nur negativ der Gegenjag zu den Pharijäern berührt 
(D.5—8), jondern zur pofitiven Ergänzung iſt auch Jeju Gebet, „das 
Gebet des Herrn“, eingejhoben (D. 9—15; vgl. Luk. 11,2—4) mit der 
nachdrücklichen Betonung der im wahren Gebet unmittelbar geweckten und 
ihm zugrunde liegenden Bereitjchaft zur Dergebung (D. 14. 15, vgl. Mark. 
11,25. 26); 
c) im Saiten (6, 16—18). 
Das alles führt auf die folgende Mahnung und faßt ji 
in ihr als dem Gipfelpunkt zujammen: 


4. Die Hingabe an Gott (6, 19—7, 12). 
a) Das Wejen der Hingabe (6, 19—24): 

fie erweilt ji als ein Leben im himmliſchen und ein Trachten nad über- 
ſinnlichen Gütern (D.19—21, vgl. Luk. 12, 33. 34); tief im Innern wurzelnd 
verklärt und durchleuchtet fie das ganze Sein (D. 22. 23, vgl. Luk. 11, 34—86); 

fie ift ein Dienjt, gewidmet ausſchließlich dem einen Herrn (D.24, vgl. £uk.16,13). 
b) Die Wirkung der Hingabe (6,25—7, 11): 
ſie macht das Herz frei von all der Sorge, durch die es (anders als durd 
die Sürjorge und Dorjorge), wie der griehijche Ausdruk es einjchließt, 
geteilt und zerriffen wird (6, 25—34, vgl. Luk. 12, 22—31); ſie bewahrt 
vor dem liebloſen Riten, — nur diejes ift gemeint, das für ſich und als 
Selbjtzwec geübt wird (7,1—6; vgl. Luk. 6,37—42); fie eröffnet den rückhalt⸗ 
lojen, kindlich vertrauenden Derkehr des Menjchen mit Gott (D. 7—11, vgl. 
£uk. 11, 9—13). 

Ähnlich wie am Schluß des einen Teiles (5, 48) wird aud) 
hier alles in einem Ausſpruch zufammengefaßt (D. 12), dejjen 
Schlußglied vor allem mit dem Hinweis auf Gejeg und Pro- 
pheten dem Evangelijten in Rückbeziehung auf 5, 17 Bedeutung 
gehabt hat und deifen pofitive Saſſung ihn deutlich von allen 


ähnlich KRlingenden Ausſprüchen (3. B. von unjerem deutjchen 
banalen Sprichwort) unterjcheidet (vgl. Luk. 6, 31). 


5. Shlußmahnung: einzugehen durd die enge Pforte, 
verjtärkt durch den Hinweis auf die Gefahr, die jeitens 
der Irrlehrer droht, und durch den auf das Gericht 
(7,13—23; vgl. Luk. 6,43—46. 13, 24—27). 

Bier wird vollends der innerlich bejtimmte Aufbau der Rede deutlich. 
Es jpigt ſich alles auf diejen legten ernjten Appell zu. Dieje innere Wir- 
kung will Jejus dur all’ jeine Derkündigung erreichen, daß jie die Ge— 
meinjhaft mit dem Iebendigen Gott gewinnen und jie es nicht bloß bei 
einem „Herr, herr-Sagen“ bewenden lajjen. 


C. £rordium: Der Vergleich mit dem Häuferbau (7, 24-27; vgl. Luk. 
6, 47-49): 
in ihm ijt es harakterijtiih, daß nicht auf das Siel, jondern auf die 
Dorausjegung des Tuns des Willens Gottes hingewiejen wird, auf 
das Sundament. Darin liegt die Bejtätigung, daß es Jejus durd die 
vorhergehende Enthüllung des Willens Gottes den Hörern hat zum Bewußt- 
fein bringen wollen, daß jie es nit von ſich aus zu einem Tun des 
Willens Gottes bringen, jondern allein auf Grund der Derbindung mit Gott 
— das ijt das Fundament. Und um fie zu diejer Derbindung zu bringen 
und fie zu Gott zu führen, dazu predigt er. 
Darin liegt die den Willen bejtimmende Macht jeiner Rede gegenüber 
dem formalen Gerede der Pharijäer. Don diefer Wirkung jpredhen zu— 
jammenfafjend D.28. 29. 


Siebente Epifode: Des Meſſias Taten und Wanderleben 
in Galiläa 
(8,19, 35). 

Ebenjo wie Jeju Derkündigung durch die Sufammenitellung 
jeiner Ausſprüche aus diejer Epoche an einem Beijpiele beleuchtet 
it, jo wird nun auch jein Wirken durch Aneinanderreihung ver: 
Ihiedener Taten aus diejer Seit, teilweife wohl aud mit Ein- 
haltung des engeren chronologijchen Sujammenhanges, ver- 
deutlicht, auch hier mit der Hervorhebung des Gegenjages zu 
den jüdilchen Gedanken. Drei Gruppen können wir unterjcheiden: 


Erite Gruppe: die Wundertaten (8, 1—8, 17): 
allein dur das Wort und allein dur den Willen werden fie voll- 
bracht, und im Anſchluß an Jef. 53, 4 wird aud in ihnen die Erfüllung 
des Prophetenwortes nachgewiejen. 


a) Die Heilung des Ausjägigen (8, 1-4; vgl. Mark. 1, 40-44. 
£uk. 5, 12—14). 
b) Die Heilung des Knechtes des heidnijhen Hauptmanns 
(8, 5—13; vgl. Luk. 7, 1—10): 
diefe beiden Begebenheiten gehören innerlich auch des Gegenjages wegen 
zufammen, in dem. fie zueinander jtehen: wie ſich Jejus dort ausdrücklich 
als treuer Sohn des Gejeßes erweilt (D.4), jo wendet er hier einem Heiden 
fein Erbarmen zu, wobei er ſich aber auch des Sujammenhanges mit alt- 
tejtamentlichen Gedanken bewußt iſt (D. 11, vgl. Jej. 49,12). Den hebt hier 
wiederum Matth. ausdrücklich hervor (vgl. aber auch Luk. 13, 28 f.). 


c) Die Heilung in des Petrus Haufe (8, 14-17): 


dem Evangelijten vor allem wegen des Schlujjes (D. 17) wichtig, der das 
Prophetenwort bringt (Jej. 53, 4). 


Sweite Gruppe: das Wanderleben (8, 18—34), 
eingeleitet: 
a) durch die zwei Beijpiele von der Nachfolge Jeju (8,18—22; 
vgl. Luk. 9, 57—60): 
wie anders wiederum diejer Meſſias als wie ihn die Juden erwarteten! 
Er in feiner Menjchenjohngejtalt, die feine Herrlichkeit verhüllt — hier 
begegnen wir im Matth.-Evangelium diejer Selbjtbezeihnung zum eriten- 
mal — muß unjtät von Ort zu Ort ziehen, aber gerade darum muß er 
auch einen bedingungslojen Anſchluß von dem fordern, der fein Wander: 
leben teilen will. 
b) Dasüberjegenüber den See und dieStillungdesSturmes 
(8, 23—27; vgl. Mark. 4, 36—41. Luk. 8, 23—25): 
auch in aller Unrajt des Lebens bleibt er der feiner jelbjt mächtige Herr, 
der fogar der Natur gebietet. 
e) Die Heilung zweier Bejejjenen am jenjeitigen Gejtade 
(8, 28—34; vgl. Mark. 5, 1—17. Luk. 8, 26—37). 


Dritte Gruppe: Taten, gegen die ſich der Wider- 
jprud der Pharijäer zu regen beginnt (9,1—35). 
Natürlich ift es dem Evangelijten von Wichtigkeit, aud den Kampf Jeju 
mit den Gegnern und feine Entwicklung zu verfolgen. Hier zeigen ich die 
Anfänge davon: 
a) Die Heilung des Gelähmten (9,18; vgl. Mark. 2, 1—12. 
£uk. 5, 17—26) 
mit dem Ergebnis, welhe Macht ebenjo nad der inneren wie nad) der 
äußeren Seite dem Menſchenſohne gegeben ift. 
b) Die Berufung des Matthäus und ihre Solgen (9, 9—17; 
vgl. Mark. 2, 13—22. Luk. 5, 27—38): 


dem Evangeliften ijt dieje Begebenheit augenſcheinlich vor allem angejichts 
dejien von Bedeutung, was ji daran anſchließt, da die Pharifäer über 
den Derkehr und die Tijchgemeinjhaft Jeju mit Zöllnern und Sündern 
murren (vgl. aud Luk. 15,1f.). Su beachten ift da die dieſem Evangelium 
eigentümliche Beziehung auf das Prophetenwort (Hoj. 6,6), mit dem Jejus 
fein Dorgehen begründet (vgl. 12, 7). — Der Streit mit den Johannes- 
jüngern gehört aufs engjte dazu; er beleuchtet vornehmlich (D. 16. 17), wie 
Jejus fein Derhältnis zum Alten Bunde aufgefaßt wijjen will, nicht einfad 
als dejjen Fortführung, jondern als feine Dollendung, die zugleich etwas 
umfajjend Neues jebt. 

c) Die Auferwehung der Todhter des Jairus jamt der 

Heilung des blutflüjjigen Weibes (9, 18—26; vgl. Mark. 
5, 22—43. £uk. 8, 41—56). 
Hier zeigt ji) gerade aud ein engerer chronologijher Sujammenhang, der 
fi in der Tradition bewahrt und dieje Gejchichten miteinander verbunden 
hat, wie wir überhaupt hier den Eindruk empfangen, das Erleben eines 
Tages 3u verfolgen. 
d) Die Heilung zweier Blinden (9, 27—31): 
eine Parallelerzählung zu 20, 29—34 und mit diejer wohl identiſch, erjt in 
der Tradition zu einer doppelten Begebenheit ausgeitaltet. 
e) Die Heilung eines tauben Bejejjenen (9, 33—834): 
von dem Evangelijten auch wegen des jcharfen Gegenjages berüdjichtigt, 
der jich feitens der Pharijäer daran anſchließt und jich in einem Vorwurf 
Luft macht, der nachher (12,24 ff.) noch ausführlich zur Sprahe kommt 
und der jich als für den Kampf Jeju enticheidend der Gemeinde bejonders 
tief eingeprägt hat. 

Sujammengefaßt wird D. 35 diejer Überblick über die Taten 
Jeju mit einer ähnlichen jummarijchen Bejchreibung, mit der er 
auch (4, 23) eingeleitet worden ijt, während D. 36—38 den Über- 
gang zum folgenden Abſchnitt bilden. Hier kann man vor allem 
den Evangelijten bei feiner Arbeit beobachten, in der Art, wie 
er die einzelnen Teile miteinander verbindet. 


\ 


II. Hauptteil. 


Der Meſſias auf dem Höhepunkt feiner 
Wirkjamkeit in Galiläa 
(9, 36—11, 30). 


Adıte Epifode: Die Ausfendung der Jünger 
(9, 36—10, 42): 
während die Derje 9, 36—38 die Motive zu dem eigentümlichen 
Dorgehen Jeju angeben, daß er jchon zu diejer Seit die doch 
wenig eingedrungenen Jünger ausjendet: angeſichts des Elends, 
in dem er das Dolk ſchmachten fieht, und angejichts des ſich 
verjhärfenden Gegenjages zu den Pharifäern, der ihm aud) 
nicht mehr viel Seit lajjen wird, drängt es ihn, den Berolösruf 
von dem nahen himmelreich möglichſt allenthalben erjhallen zu 
laſſen, — faßt die folgende Rede wiederum alles zuſammen, 
was ſich auf das gleiche Thema bezieht und was Jeſus nicht 
nur bei diejer Gelegenheit, ſondern auch jonjt (vgl. D. 17 ff.) 
von dem Apojtelberuf gejagt hat, auch im Blick auf die jpätere 
Seit, auch im Blick auf die nad) feinem Scheiden. — 
So unterjcheiden wir folgende Stücke: 
1. Die Aufzählung der Jünger (10,1—5; vgl. Mark. 
3.414,19, £1B,6,13 16, Akt: 1,13): 
fie jind die Träger diejer Wirkjamkeit; ihr Apoftolat ijt das Neue gegen- 
über 4, 18—22. 
2. Der Auftrag, den jie erhalten (10,6—16; vgl. £uk. 
10,3—12): 
er nimmt ganz ausſchließlich auf dieje Gelegenheit bezug und kennzeichnet 
ihre augenblickliche Aufgabe als eine, die jie ohne Aufenthalt von Ort 
3u Ort ziehen heißt, um den Ruf vom Himmelreih möglichſt weithin zu 
tragen. Danach jind die Dorjchriften gehalten. 
3. Der Gegenjaß, den fie finden werden (10,17—31; 
vgl. Mark.13,9—13. Luk.21,12—17, auch £uk.12,2—7): 


hier wird vor allem an die jpätere Seit gedaht und wird den Jüngern vor 
Augen gejtellt, wie jie mit ihren Derfolgungen das gleiche Schickjal wie ihr 
Meijter erleiden (D. 24. 25; vgl. Luk. 6, 40) und wie fie darum furchtlos, des 
göttlihen Schuges gewiß, ihr Werk treiben jollen (D. 26—31). 
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4. Der Anſchluß an feine Perfon als der entjheidende 
Grund und die Kraft ihres Wirkens (10, 32—42; 
B0L,-£uR»10,410.212,91 53.214720: 717, 33). 

Jeju mejjianijches Hoheitsbewußtjein bricht hier voll hindurd, da er alles 
von der Stellungnahme zu feiner Perjon abhängig madit. 


Neunte Epifode: Die Sendung des Täufers aus dem 
Gefängnis ſamt dem, was fid) daran anjchließt 
(11, 1—30; vgl. Luk. 7, 18—35): 

Sie gibt Jejus Gelegenheit zu einem vollen Seugnis nit nur 
über fein Derhältnis zu dem Täufer, jondern auch über jeine 
eigene Bedeutung; fie bringt jo den Höhepunkt der Wirkjamkeit 
Jeſu. 

1. Die Sendung ſelber (11,1—6): 
fie ijt für Jejus ein Anlaß, das tiefjte, innerſte Wejen jeiner mejjianijhen 
Aufgabe, zum Teil mit alttejtamentlihen Worten (Jej. 35,5 f. 61,1) zu be— 
ihreiben, aud in einem gewijjen Gegenjag gegenüber des Täufers Ein— 
jeitigkeit. 

2. Das deugnis über den Täufer (11,7—19): 


mit der Betonung jowohl feiner Größe, in der er jelbjt alle Propheten 
überragt (7”—10), wie aud) feiner Grenze, durch die er hinter den Teil- 
habern am Himmelreih zurückbleibt — als Dorläufer bleibt er an der 
Schwelle jtehen (11—15). Den Schluß macht der Hinweis auf die jhwan- 
kende Stellungnahme der Seitgenojjen zu Johannes auf der einen und zu 
Jejus auf der anderen Seite (16—20). 


3. Der Sluch über die Unbußfertigkeit des Dolkes 
und der Lobpreis Gottes für die Macht und Gnade, 
die er dem Mejlias anvertraut hat (11, 20—30; vgl. Luk. 
10,12— 15. 21f.). 

Beides offenbart, ein jedes in gleicher, einzigartiger Weije, das königliche 
Mefjiasbewußtfein Jeſu. 


IV. Hauptteil. 


Der Kampf des Meffias 
(12,1—16, 12). 


Sehnte Epijode: Die einzelnen Streitfragen 
(12, 1-50). 


Es werden die einzelnen Sälle vorgeführt, bei denen der Gegen— 
jag Jeju zu den Pharijäern zum vollen Austrag gekommen ilt, 
und es wird gezeigt, wieweit Jejus jedesmal gegenüber jenen 
die Heiligen und Propheten des Alten Bundes auf feiner Seite hat. 


1. Die Sabbatfrage (12, 1—21; vgl. Mark. 2, 23—3, 12. 
£uR. 6,1—11): 
an zwei Beijpielen, an dem Ährenausraufen (12, 1—8) und an der Heilung 
eines Kranken am Sabbat (12,9—14) beleuchtet. Die Stage der Sabbat- 
heiligung war natürlich ein Hauptpunkt, der den fundamentalen Gegenjaß 
der Anjhauungen zur Entwicklung bringen mußte. Das eine Mal verweijt 
fie Jejus auf das Beijpiel Davids, mit dem er ji in hohem königlicdyem 
Selbjtbewußtjein ohne weiteres vergleicht, und auf dejjen ähnliches Dorgehen 
{1. Sam. 21,7), wie auch auf das Prophetenwort (Ho. 6, 6), das jchon früher 
einmal laut geworden ijt (9, 13); das andere Mal kommt es jchon auf die 
wenn audh noch geheime Erwägung der Gegner hinaus, wie jie ihn um— 
bringen (D. 14). — Jeſu Derhalten wird dem gegenüber in einem dritten 
Stük (D.15—21) als ein „Surückweichen“ gekennzeichnet (vgl. 14, 13. 15,21),') 
das aber zugleich mit einer erhöhten Wundertätigkeit verbunden ijt, jo daß 
fi auch hier des Propheten Wort erfüllt (Jeſ. 42, 1—4), das wiederum 
- allein von diefem Evangelijten ausdrücklich zitiert wird: auh im Der- 
borgenen (D.19) weiß er alles Elend zu lindern (D. 20). 


2. Der entjheidende Sujammenjtoß (12, 22—37; vgl. 
Mark. 3, 22—30. Cuk. 11, 14—26): 


bei Gelegenheit der Heilung eines Bejejjenen, der blind und jtumm war 
(vgl. 9,32 ff.); dem jchon früher gehörten jchweren Dorwurf der Gegner 
(vgl. 9,34) begegnet Jejus mit dem erniten Hinweis auf deſſen furdtbare 
Tragweite: jolange fie ihm nur gegenüberjtanden in feiner Unjcheinbarkeit 
als dem „Menjcheniohne”, war auch Dergebung für ihre Sünde möglich (D.32), 


!) Diejer Begriff: dvaywgeiv, zurükweidhen, ijt bejonders für das 
Matth.-Evangelium kennzeichnend; das Mejjiaswirken Jeju ein andauerndes 
Zurückweichen, das aber, jofern es ſich nad) Gottes Heilswillen und unter 
jeiner Leitung vollzieht, jeine Mejjianität nur beftätigt (vgl. 2,14. 22. 4, 12. 
12,15. 14,13. 15, 21). 
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denn jie beruhte zum Teil auf mangelnder Erkenntnis; nun aber, da ji in 
diefer Wundertat Gottes Macht jihtbarlic erweilt (D.28) und jie im 
Geijte in ihrem Innern zu wirken beginnt, verſchließen jie jih mit ihrem 
Sträuben jogar die Möglichkeit zur Dergebung (vgl. £uk. 12,10). Die 
Unmöglichkeit iſt aljo rein pſychologiſch begründet: fie jelber wollen Reine 
Dergebung. Darum das ernjte Gerichtswort D. 33—37. 


3. Die erſte 3eihenforderung (12, 38—50): 

„die Juden fordern Zeichen” (1.Kor.1,22) — das ijt auch Jejus immer 
wieder entgegengetreten (vgl. 16,1 ff.), und wenn er dem gegenüber auf 
das Seichen des Propheten Jona hinweijt, jo meint er damit jeine Er- 
ſcheinung und Bedeutung, die diejer als Bußprediger für die Niniviten 
gehabt hat: er in eigner Perjon ijt das Seihen der Buße. Ob daneben 
der nähere Hinweis auf das wunderbare Erlebnis des Jonas (D.40) nicht 
erjt jpäter in die Derkündigung hineingekommen ijt? 

Der Abjchnitt D.46—50 ijt als Übergang zu dem folgen- 
den zu betrachten; er erweilt, für wie entjcheidungsvoll Jejus 
diefe Stunde anfieht, da ſich der Gegenjag derart verihärft und 
jic die Spannung zuzujpigen begonnen hat (vgl. Mark.3,31— 35. 
£uk. 8, 19—21). 


Elite Epifode: Die Gleichnisrede Jeſu 
(13,157): 
lie ijt als Antwort Jeſu im großen Stil auf der Gegner Angriffe 
3u beurteilen, augenjcheinlich auch erſt vom Evangeliſten derart 
zufammengejtellt. Die mit ihr beabjichtigte Derjtockung (D.13— 15) 
ijt rein pſychologiſch zu beurteilen (ebenjo wie die Ausjage 12,32): 
auf Grund der Abweilung der bisherigen Derkündigung erfolgt 
nun die Botſchaft in Gleichniljen; denn gerade dadurdh, daß in 
ihnen die Wahrheiten Gottes unummwunden enthüllt und aufs 
einfachite ausgejprochen werden, jo wie es auch des Propheten 
Auftrag war (Jeſ. 6,9f.), Itellen fie auf der einen Seite die 
vorhandene Derjtockung heraus, daß es nicht an mangelnder 
Erkenntnis, jondern am Nichtwollen liegt, und auf der 
anderen Seite verjchärfen und jteigern fie diefe no, daß fie 
ihlieglic) zur endgültigen inneren Unfähigkeit wird. Bat 
Jejus auch ſchon früher und auch ſonſt in Gleichnijjen geredet, 
diejen ausgejprochenen Zweck verband er doch erjt fortan mit 
ihnen. Ein Gerichtsmoment liegt in ihnen, jo jehr auch jo noch 
die Möglichkeit beiteht, daß ſich der eine oder der andere auch 


durch jie gewinnen läßt. Jejus bekundet mit ihnen, daß er mit 
der Menge als ſolcher fertig iſt. Darum bieten dieje Gleichniſſe 
auch die entjheidenden Wahrheiten vom Himmelreich, und 
zwar im engen Sujammenhang miteinander.!) 


1. Das Gleichnis vom Säemann (13,1—23; vgl. Mark. 
4,1—20. £uR. 8, 4—15): 
es beleuchtet mit jpezieller Beziehung auf Jeju eigene Erfahrung die Wirkung, 
die gerade feine bisherige Derkündigung gehabt hat. Dem gegenüber deutet 
2. Das 6leihnis vom Unkraut unter dem Weizen 
(13, 24—43): 
Jeju eigenes Derhalten diejer Derjchloffenheit gegenüber, weshalb er nicht 
ihon jest die Scheidung vollzieht, jondern ſie der Sukunft und dem jüngjten 
Gericht überläßt. — Die beiden eingejchobenen Gleichnijje vom Senfkorn 
und Sauerteig (D.31—85) laſſen die frohe Suverjicht erkennen, die Jejus 
auch trogdem beherriht, indem fie das jelbjtverjtändlihe Wachstum und 
das jiegreiche Durchdringen deſſen bejchreiben, was er gebradjt hat (vgl. 
Mark. 4, 30—32. Luk. 13, 18—21). 
3. Die Gleihnijje vom Schaf im Acker und von der 
kojtbaren Perle (13, 44—46): 
fie betonen die Größe und den Wert der Gabe, die Jeju Botjchaft darbietet, 
daß es für jie alles zu opfern gilt und daß mit ihr alles gewonnen wird. 


4. Das Gleihnis vom Siſchnetz (13, 47—52): 
dies verweilt abſchließend auf das dereinjt anbrecdhende jüngjte Gericht, das 
die Entſcheidung bringt. 
5. Jefu Derwerfung in jeiner Daterftadt (13,53—58; 
vgl. Mark. 6, 1—6. Luk. 4, 15—30). 


- Diejer Abjchnitt dient den vorher gejchilderten Dorgängen zum Abſchluß; 
er beleuchtet die Schärfe der Derjtockung und zeigt Zugleich, womit fie zu— 
fammenhängt. 


Swölfte Epifode: Die Enthauptung des Täufers 
famt der Speifung der Sünftaufend und dem Wandeln 
auf dem Meer 
(14, 1-36; vgl. Mark. 6, 17—56. Luk. 9, 7—17. Joh. 6, 1—21). 

Bier wird von neuem die Art der Verknüpfung der einzelnen Begeben- 
heiten feitens des Evangeliften deutlich, indem D.1 von einem anderen 


1) Dgl. meine Abhandlung: Der Swec der Gleichnijje Jeju im Rahmen 
jeiner Derkündigung (Beiträge zur Sörderung rijtl. Theol. XIX, 6). 


Seitpunkt ausgeht, als D.13. Entjcheidend ijt aber au hier für den 
Evangelijten die Bedeutung, die dieſe Begebenheit für Jejus und die Aus— 
richtung feines Mejjiaswerkes hat, daß es für ihn wiederum auf ein „jid 
Zurückziehen“ hinauskommt (vgl. 12,15). Dadurh iſt das Wunder der 
Speijung bedingt (D.13—21), das auch in der Surücdgezogenheit jeine 
Herrlichkeit offenbart, ebenjo wie vor den Jüngern jein Wandeln auf dem 
Waſſer (V. 22—33). Dies verjichert fie jeines dauernden Beiltandes, aud 
wenn es äußerlich zurückgeht. 


Dreizehnte Epijode: Die Reinigungsfrage 
jamt der Heilung der Tochter des kananäiſchen Weibes 
(15, 1—28; vgl. Mark. 7, 1-30). 
Auch dies beides gehört nicht bloß chronologijch, jondern vor allem inhalt- 
lich zuſammen, injofern gegenüber dem äußerlihhen, formalen Derjtändnis 
des Reinheitsgebotes, das wiederum mit Prophetenwort (Jeſ. 29,13) gejtraft 
wird (D.1—9), Jejus nicht nur die Hotwendigkeit der inneren Reinheit 
betont (D. 10—20), jondern im folgenden aud einem Weibe jein Erbarmen 
zuwendet, das in den Augen eines Juden gleid; einem Hunde (D.26f.) un= 
rein war (D. 21—28). — Auch hier jehen wir Jejus auf dem Rückzug (D.21). 


Dierzehnte Epifode: Die Speifung der Diertaujend 

jamt der zweiten 3eichenforderung 
(15, 29—16, 12; vgl. Mark. 8, 1—21). 
Dieje beiden Stücke jind ebenfalls innerlich miteinander verbunden; die 
Ausführung über den Sauerteig der Pharijäer (D.5—12) tut das dar. 
Gerade angefichts diejes Sujammenhanges ijt die Möglichkeit zu er- 
wägen, daß ſich diefe Erzählung von der zweiten Speifung (D. 29—39) erjt 
jpäter in der Überlieferung als Parallele der erjten aus ihr heraus gebildet 
hat, ebenjo wie das von der zweiten Seichenforderung gelten mag (16, 1—4) 
im Derhältnis zur eriten (12, 38 ff.). 


V. Bauptteil. 


Die Belehrung der Jünger 
(16, 13—20, 28). 

Jejus befindet jich auf dem Rückzug (12, 15. 14,13. 15, 21); 
wie die Gleichniſſe es dargetan haben (13,13 f.), it er mit der 
Menge als folder im großen und ganzen fertig; feine Aufgabe 
ijt nur noch, die ihm gebliebenen Jünger vollends in die Heils- 


wahrheit einzuführen. Sür dieje Entwicklung der Derkündigung 
ijt vor allem die Wendung 16, 21 mit der ähnlich Tautenden 4,17 
zu vergleichen. Sie kennzeichnet in gewiljer Weife den Gang des 
Evangeliums. 


Sünfzehnte Epijode: Das Bekenntnis des Petrus 
famt der erjten Leidensweisjagung und der Derklärung 
(16, 13—17, 23; vgl. Mark. 8, 27—9, 29. Luk. 9, 18—43). 


1. Das Bekenntnis des Petrus (16, 13—20). 


dies hat darum jeine große Bedeutung, weil es in der entlegenen Land» 
Ihaft von Täfarea Philippi erjhallt; injofern Petrus von allem abjieht, 
was vor Augen liegt, — der Menjchenjohn befindet jich ja auf dem Rück— 
zug — tut er Rund, daß er lediglih auf die innere Offenbarung 
Gottes achtet und auf fie hin handelt (D.17), und auf diefe innere Wirkung 
allein, auf den Glauben, nicht auf die Perjon des Petrus, Iegt Jejus 
feinen Segen (D.18) und ihm ſpricht er die Macht zu (D.19f.), die gleich— 
falls rein innerlich gilt. 


2. Die Leidensweisjagung (16, 21—28): 
jie beginnt den Jüngern den Blik für die kominenden Ereignifje zu er- 
ichliegen und zeigt den Petrus in feinem janguinijhen Temperament, mit 
dem er von einem Ertrem ins andere fällt (D.23). Jejus fieht die Ent- 
wicklung genau vor jih: die Spannung iſt ſchon zu weit gediehen, die 
Katajtrophe muß bald eintreten. 


3. Die Derklärung (17,1—13): 

- fie ijt dem Tauferlebnis parallel (vgl. 3, 13—17), wie vor allem die beiden 
ähnlich Tautenden Kundgebungen Gottes beweijen (3, 17 und 17,5); wie 
das erjte Jejus zu jeinem Mefjiasberuf rief und diefen inaugurierte, jo das 
"zweite nun jeinen Leidensberuf. Dod) wird des näheren von dem Evan— 
gelijten fjelber dies Erlebnis als ein „Geſicht“ (eine Difion) der Jünger 
gekennzeichnet (D.9, vgl. D.3). Die Geitalten des Mojes und Elias haben 
dann für fie die Bedeutung, daß ihnen das kommende Leiden des Meſſias 
als Erfüllung von „Gejeg und Propheten“ kund wird (vgl. 5,17). Beim 
Herunterfteigen wird ihnen der Täufer als der erwartete Dorläufer (als 
der Elias) jeitens Jeju bejtätigt. 


4. Die Heilung des epileptiihden Knaben (17,14— 20): 
der Gegenjag zu der eben erlebten Derklärungsizene tritt hervor, der es 
Jejus beftätigt, was feiner wartet, mit was für einem „ungläubigen und 
verworrenen” Gejhleht er es zu tun hat, und wie unausbleiblid; darum 
das Leiden ilt. 


f 
Eine zweite kurze Leidensweisjagung (D. 22. 23) bildet den 
Schluß diefer Epifode, und es jet nun die nähere Belehrung 
der Jünger ein. 


Sechzehnte Epifode: Die Gewinnung eines Stater 
aus dem Maul eines Sifches 
(17, 24—27): 

dieje Begebenheit dient der Belehrung der Jünger als Grundlage, jie hebt 
die bejondere Stellung hervor, die die Söhne Gottes einnehmen. — 
Wahrſcheinlich ijt diefer Dorgang aber garniht als ein Wunder zu fajjen 
oder wenigjtens nit urjprünglic jo gemeint, jondern die Ausjage D. 27 
it als eine volkstümliche, ſprichwörtliche Redewendung zu verjtehen, die 
den Betrag im Auge hat, den der Erlös des zu fangenden Fiſches dem 
Petrus einbringen wird. 


Siebzehnte Epifode: Belehrung über das Derhältnis 
zu den Brüdern 
(18,185). 
Ausgehend: 
1. von dem Beijpiel des Kindes (18,1—5; vgl. Mark. 
9, 33—37. Luk. 9, 46—48) 
zielt die Mahnung auf die kindliche Demut, die ſich jelbjtverjtändlich rück- 
haltlos unterorönet; jie verhütet 
2. das Ärgernis-deben (18,6—9; vgl. Mark. 9, 42—48): 
um das zu vermeiden, gilt es auch das Wertvollite zu opfern, anders als 
5,29. 30, da es jih um das Ärgernis: Nehmen handelte; 
lie verhütet ebenjo 


3. die verahtungsvolle Überhebung (18, 10—14): 
gegenüber der zur Kennzeichnung des Wertes eines jeden, auch des Der- 


irrten, auf das Erbarmen hingewiejen wird, das Gott gerade dem Ver— 
lorenen zuwendet (vgl. Luk. 15, 4—7); 


jie verleiht auf der anderen Seite 


4. die rehte Geduld den Sehlern des anderen 
gegenüber (18, 15—20; vgl. £uk. 17,3): 
es ijt dies eine der wenigen gerade für dies Evangelium harakterijtijchen 


Stellen, da von der Gemeinde (D.17, vgl. 16,18) und ihrer Ordnung 
die Rede it; 


5. die unbedingte Derjöhnlihkeit (18,21—35; vgl. 
£uk. 17,4): 
lie geht von einem Standpunkt aus, der der damaligen Anjhauung direkt 
entgegengejegt iſt; jie rechnet nicht, jondern ijt ſich allezeit bewußt, wieviel 
Erbarmen ihr jelber widerfahren if. Das wird an dem Gleihnis vom 
Shalksknedt beleuchtet. — 19, 1f. bildet wiederum einen Einjchnitt 
und Übergang. 


Adhtzehnte Epifode: Die Stellung zu den Dingen diefer Welt 
(19, 3—20, 28): 
1. zur Ehefrage (19, 3—12; vgl. Luk. 16, 18): 
jie wird ähnlich behandelt, wie 5,31 f. in der Bergpredigt; nur wird hier 
auf der einen Seite das Prinzip darauf angewandt, die Schrift durd 
die Schrift zu erklären und ein Schriftwort gegen das andere abzuwägen 
(Gen. 2,24 gegenüber Deut. 24, 1), und tritt auf der anderen Seite D.10—12 
die Beziehung auf die Jünger und ihre Belehrung noch jtärker hervor. 


2. Jejus fegnet die Kindlein (19, 13—15; vgl. Mark. 
10,13—16. £uk. 18, 15—17): 
dieje Kleine Szene tritt dazwijchen; für den Sujammenhang hat fie vor allem 
die Bedeutung, daß die Jünger an ihr lernen jollen, bejonders an der Kinder 
Sorglojigkeit und Unbekümmertheit um die Dinge diejer Welt, was allein 
fähig macht zum Anteil am Reiche. 


3. Der reihe Jüngling (19,16—30; vgl. Mark. 10,17—31. 
Luk. 18, 18—30): 

der Gegenja zu der vorhergehenden Szene tritt hervor: dort die jorglojen 
Kindlein, hier der vom Reichtum und feinen Sorgen geplagte Jüngling, der 
trotz jeines ernten Strebens jich doc; nicht frei machen kann und für den 
. darum, wie für einen jeden in der gleichen Lage, die Mahnung gilt, falls 
der Beſitz Unfreiheit erzeugt, ihn fahren zu lajjen, welhe Mahnung dann 
natürlich auch die der damaligen Situation entjprehende Sajjung erhält. 


Neunzehnte Epifode: Die Arbeiter im Weinberg 
(20, 1—16): 

Das ijt die Summa der Belehrung der Jünger: ihr Dienjt eine Arbeit im 
Weinberg Gottes. Wie es jhon Gnade ijt, daß fie in den Dienjt Gottes 
gejtellt jind und Gott als der wahre Arbeitgeber erſcheint, — die Arbeit, 
zu der er verhilft, ijt in der Tat eine Babe, was auch noch jtärker als 
heutzutage den damaligen jozialen Derhältnijjen entjpricht, — jo iſt erjt 
reht der Lohn für dieſe Arbeit nur Güte. Das gilt es ſich jtets im 
Bemwußtfein zu halten. 


A 


Pi: 
Swanzigite Epijode: Dritte ee 
und die ehrgeizige Bitte der Söhne des Sebedäus 
(20, 17—28; vgl. Mark. 10, 32—45. Luk. 18, 31—33). 

Der erneuten Leidensweisjagung jteht das ehrgeizige Streben der Jünger 
nach dem Ehrenplag im zukünftigen Reich jhroff gegenüber, und diejem 
wiederum Jeju Hinweis auf den Dienjt als das in jeinem Reid allein 
geltende Prinzip (vgl. Luk. 22, 24—26), das er mit jeinem Tode und jeiner 
eigenen Hingabe bejiegelt, ja in Kraft dejjen er allein die Erlöjung erwirbt. 
Das bildet den wirkungsvollen Schlußpunkt der Belehrung der Jünger. 


VI. Hauptteil. 


Leiden und Sieg des Meſſias 
(20, 29—28, 20). 


J. Unterteil: Die Präliminarien des Seidens (20, 29-25, 46). 


Einundzwanzigite Epijode: Heilung zweier Blinden 
auf dem Wege nad) Jerujalem 
jamt dem Einzug in die Stadt und der Tempelreinigung 
(20, 29-21, 22). 


1. Die Heilung 3weier Blinden in der Nähe Jerichos 
(20, 29—34; vgl. Mark. 10, 46—52. Luk. 18, 35 —43): 
dieje Begebenheit, die der 9,27—31 berichteten (j. dajelbjt) parallel iſt, 
gehört hierher, denn Jejus befindet jich auf dem Wege nad) Jerujalem zum 
legten Pajjah. Auch hat jie dem Evangelijten wohl Bedeutung wegen der 
Anrede Jeju als des Davidsjohnes, ähnlich wie nachher der Jubelruf beim 
Einzug in die Stadt (21,9) Tautet. 


3. Der Einzug in die Stadt (21,1—11; vgl. Mark. 11, 
1—10. £uk. 19, 29—38. Joh. 12, 12—19): 

er ijt von entjcheidender Tragweite für die Beurteilung der Mefjianität Jeju, 
ja der Erweis für fein Mejjiasbewußtjein, daß er ſich jelbjt für den 
Meſſias gehalten hat. Oder es müßte denn der ganze Dorgang als eine 
Deranjtaltung der Jünger allein angejehen fein, der er ſich pajjiv gefügt 
hat. Das würde aber Jeju Perjon und Anjchauung völlig unverjtändlic 
machen. — Den Ton hat hier bejonders der Hinweis auf das Propheten 
wort (D.5, vgl. Sa. 9,9) und der Huldigungsruf der Menge D.9 nad 
pi. 118, 25. 26. 


— Tempelreinigung (21,12—22; vgl. Mark.11,15—19. 
Cuk. 19, 45—48): 
audh nur von Jeju mejjianijchem Goheitsbewußtjein aus zu begreifen und 
ein Seugnis für diejes; er weiß jich berufen, für die Ehre feines Daters 
einzutreten und läßt darum das ſich bis in die Tempelhallen fortjegende 
Hojianna-Rufen gewähren. Alles dies entfaht der Gegner Zorn und fpornt 
fie an, den jchon lange gehegten Plan der Vernichtung Jeju nun zur Aus- 
führung zu bringen. 
4. Die Derfluhung des Seigenbaumes (21, 18—22; 
vgl. Mark. 11,11—14. 20— 25): 
ein inmbolijches Abbild des Schickjals Israels. 


Sweiundzwanzigfte Epifode: Die Srage nad) Jeſu vollmacht 
jamt den Gleichniffen von den ungetreuen Arbeitern im 
Weinberg und dem großen Hodyzeitsmahl 
(21, 23—22, 14): 
alles gehört aufs engjte zujammen, denn fo jehr alle Gleich: 
niſſe für ſich wirken follen und das Bild in ihnen für ſich 
ſprechen muß, ohne Umdeutung, jo ſehr jtellt fih doch hier die 
Beziehung auf das Treiben der Gegner Jeju von felber ein 
und wird von ihnen jelbjt mit vollem Rechte diefe Beziehung 
empfunden (22,15f.). Die Gleichnijje gehören aljo mit zur 

Antwort Jeju auf der Gegner Srage. 


1. Die Srage nad der Dollmadıt, die Jejus zu jeinem 
Dorgehen hat (21,23—32; vgl. Mark. 11,27—33. £uk. 
20,18): 

jo berechtigt dieſe Srage jeitens derer ijt, die die Aufjicht über den Tempel 
haben, angejichts des ungewöhnlichen Dorgehens Jeju, jo jchlagend weijt 
ihnen Jejus nad), wie wenig innerlidhes Redt jie zu ihr haben, da ſie 
nit einmal eine joldhe gewaltige Bewegung im Dolk, wie die, welche vom 
Täufer ausging, zu beurteilen wagen, und in dem Dergleidy mit den zwei 
Brüdern (D. 28—32) jtellt er ihre Haltung der der Söllner und Huren 
gegenüber und tut dar, wie jie in ihrer Stellungnahme zu dem Täufer 
noh unter jenen zu jtehen kommen. 


2. Das Gleichnis von den ungetreuen Weingärtnern 
(21, 33—46; vgl. Mark. 12, 1—12. Luk. 20, 9—19): 


im engen Anſchluß an das Dorhergehende wird Israels Gejchichte in dem 
Derhalten feiner Leiter und Oberen durch die Seiten hindurd bis auf die 


Gegenwart verfolgt; wie jie die Propheten verfolgt haben, dem entjpricht 
aud ihr Dorgehen dem Sohne gegenüber. Dies ijt nur die Spitze ihres 
früheren Treibens (vgl. 23, 29—30, auch die Predigt des Stephanus Akt. 
7,51. 52). 


3. Das 6leihnis vom großen hochzeitmahl (22,1—14; 
vgl. £uk. 14, 16— 24): 
natürlich aud; mit bezug auf Jeju eigene Erfahrung und auf die Verachtung, 
die feine Botihaft erfahren hat. Dabei nimmt fid allerdings der Anhängjel 
D.11—13 als ein jpäterer Sujag aus. 


Dreiundzwanzigfte Epifode: Die verjchiedenen letzten 
Hadjtellungen der Gegner 
(22, 15—46): 

1. feitens der Pharifäer die Frage nad dem Zins— 
groſchen (22, 15—22; vgl. Mark. 12, 13—17. Luk. 20, 
20— 26): 

da die Größe der Antwort nicht bloß in der Scheidung der beiden Gebiete 
liegt, jondern auch in der Aufforderung, alles von Gott abhängig zu machen 
und fi ihm zu beugen; 

2. jeitens der Sadduzäer die Srage nad der Auf- 
erjtehung (22, 23—33; vgl. Mark. 12, 18—27. Luk. 20, 
27—40): 

der Spottlujt der Gegner gegenüber tritt Jeju ganze majejtätijche Hoheit 
hervor, mit der er nicht nur ihre ganze Sragejitellung als verkehrt brand- 
markt, jondern zugleich aud) den Kernpunkt ihrer Skepfis aufdeckt, mit der 
jie in Gegenja zur Offenbarung Gottes, zu der Schrift treten; ihrem 


Gottesglauben fehlt das entjcheidende Moment, nämlich das Derjtändnis 
für Oottes Macht und die Beugung unter jie (D. 29); 


3. jeitens der Gejeßeslehrer die Frage nah dem 
vornehmiten Gebot (22,34—40; vgl. Mark. 12, 28—31. 
£uk. 10, 25—28): 
augenjheinlicy eine damals viel hin- und herbeſprochene Srage, die Jejus 
ausjchlieglich aus der Schrift beantwortet (Deut. 6,5. Lev. 19,18), indem er 
in den beiden Geboten, die er anführt, die Summa findet von „Gejeg und 
Propheten“. 


4. Jeju Gegenangriff mit der Frage nad) der Davids— 
ſohnſchaft des Mejfias (22,41—46; vgl. Mark.12,35— 37. 
Cuk. 20, 41—44): 


er dient dazu den Gegnern zum Bewußtjein zu bringen, wie wenig Redt 
jie zu ihren Sragen haben angejichts der Unklarheit, die fie in bezug auf 
die Mejjiasfrage beherriht, und ihnen zugleich die Tragweite ihrer 
Stellungnahme dem Mejjias gegenüber zu beleuchten, da ihnen in diejem 
der „Kerr“ entgegentritt (nad) Pf. 110,1). 


Dierundzwangigite Epifode: Die Weherufe über die Pharifäer 
(23, 1—39): 

eine der gewaltigiten Gerichtsreden über der Gegner Treiben, 
die es gibt, wohl auch erjt vom Evangelijten in diefer Form 
zujammengeitellt. Der Pharijäer ganze Derlogenheit und innere 
Hohlheit wird aufgedeckt: 

1. ihre äußere Ehrſucht (23,1—12; Mark. 12, 38—40. 

Luk. 20, 45—47), 

mit der jie, um das Gewicht ihrer Autorität recht fühlbar zu maden, 
den Menjhen Laften auflegen, ohne jie jelbjt zu rühren, und mit der fie 
auf die erjten Pläge in den Spnagogen und auf die Ehrenbezeugung jeitens 
der Dorübergehenden bedacht find ꝛc. (vgl. auch Luk. 11,43); 


2. ihr gefährlicher, tötender Einfluß (23, 13—24; 
vgl. £uk. 11, 42): 

da fie nur darauf aus find, die Leute unter ihre Macht und Autorität zu 

bekommen und jie jih in ihren Lehren und in ihrer Anleitung in die 

ſchärfſten Widerſprüche verwideln, wie 3.B. bei der Eidesfrage (vgl. 5,33 ff.); 


3. ihr Scheinwejen (23, 25—28; vgl. Luk. 11,39 f.): 
ſie bedenken nur die äußere Reinheit und vergejjen darüber die innere 
(val. Cuk. 16, 15); 


4. ihre Derfolgung der heiligen Männer Gottes 
(23, 29—36): 
ganz ähnlich wie in dem Gleichnis von den ungetreuen Weingärtnern (21,33 ff.) 
wird ihr Derhalten gegenüber den Propheten als darin jich immer gleich 
verdammt, daß jie wohl ihre Gräber ſchmücken, aber jie jelbjt doch immer 
wieder gehäjlig und feindlich behandeln. 
5. Der Weheruf über Jerufalem (23,37—39; vgl. Luk. 
13, 347%: 
der Fluch über die Pharijäer ſetzt jich fort und jpigt id) zu in dem über 
die Stadt. Der Iettere läßt vorausjegen, daß Jejus verjchiedentlich auch 
in Jerujalem geweilt und gewirkt hat, wovon allein das Joh.-Evang. des 
näheren berichtet. 


Sünfundzwanzigfte Epifode: Jeſu Rede über die Sukunft 
des Himmelreihes und über das Ende jowohl des Dolkes, 
wie aud) der Welt 
(24, 125,46; vgl. Mark. 13, 1—-37. Luk. 21, 5—36). 


ErjtesStück: Die eshatologijche Rede jelbit (24,1—51): 

a) die Kämpfe, die ji erheben werden 24, 1-14: 
unter ihnen werden die Jünger Jeju vor allem zu leiden haben (vgl.10, 17.22); 
aber jie jind noch nicht das Ende (D.6). 

b) die eintretende Derwüjtung und Not (24, 15—22; vgl. Luk. 

17,31. 23,29): 

die Beziehung auf das Ende der Welt und auf das der Stadt und des 
Dolkes geht ineinander über; für Jejus kommt es auf die innerlidhe, ja 
inhaltliche, nicht zeitliche Bejtimmung der Entwicklung an, bei der das 
Geſchick Jerujalems für das Dolk die gleiche entjcheidende Bedeutung hat, 
wie das Weltende für die Allgemeinheit. Das eine ijt die typiſche Dor- 
wegnahme des anderen und der prophetijche Hinweis darauf. 

ec) Die Anzeiden der Ankunft des Mejjias (24, 23—35): 
die Ereignijje, die ihr vorangehen werden, auch mehr nad) ihrer inneren 
Bedeutung gewertet und nicht dazu bejtimmt, eine Berechnung anzuregen 
und zu ermöglichen; denn es bleibt dabei beitehen 


d) die Unbejtimmbarkeit des Endes und darum die ernite 
Mahnung zur Wadhjamkeit (24, 36—51): 
die leßtere injonderheit an dem Gleihnis vom wachſamen Knechte illujtriert 
(D.45—51, vgl. Luk. 12, 39—46). 


Sweites Stük: Die eshatologijhen Gleichniſſe 
(25, 1—46): 
lie gehören aufs engjte mit der vorhergehenden Rede zujammen; 
denn jie beziehen jich ja auch auf das Ende. 
a) Das Gleihnis von den zehn Jungfrauen (25, 1—13): 
zur nahdrüclichen Einjhärfung der Forderung der Wachſamkeit; 
b) Das Gleihnis von den anvertrauten Pfunden (25, 14-30; 
vgl. Luk. 19, 12—27): 
zur näheren Kennzeihnung der Art der Wachjamkeit, nämlich in treuer 
Derwaltung des anvertrauten Gutes; 
c) das Gleichnis von der Sonderung der Schafe und Böcke 
im jüngſten Gericht (25, 31—46): 
da nicht bloß der Maßjtab von Bedeutung ift: was ihr getan habt einem 
diejer geringiten, das habt ihr mir getan, womit Jejus wiederum im 


königlichen Hoheitsbewußtjein alles in Beziehung jet zu feiner eigenen 
Perjon, jondern da auch die jelbftverjtändliche, unbewußte Art diejes 
Handelns hervortritt, die ſich nicht erft Rechenſchaft gibt von der Beziehung, 
ſondern in ſich ſelbſt den Antrieb hat zu handeln. Doch trifft die Rede 
vom „unbewußten Chriſtentum“ nicht die Sache, weil die Frage garnicht 
die iſt, ob Chriſt oder Nichtchriſt, ſondern die, ob einer dieſe innere Ge— 
ſinnung ſo im herzen trägt, daß es ihm zur Natur geworden iſt, danach 
zu handeln, ohne ſich erſt des näheren über die Motive Rechenſchaft zu 
geben (vgl. Luk. 10, 30—37). 


2. Unterteil: Das Seiden, Sterben und Auferftehen des Meffias 
(26, 3-28, 20). 


Sehsundzwanzigite Epifode: Die letzten Dorkehrungen 

der Geaner und Jeſu Salbung 
(26, 1—16; vgl. Mark. 14,1—11. Luk. 22, 1—6. 7, 3650). 
Während in der erjten Szene die Oberjten des Dolkes, der Dorherjage Jeju 
entjprehend (D.1.2), im Hohenpriejterpalaft den entſcheidenden Beſchluß 
faſſen (D.3—5), und während in der dritten Szene Judas jeine Bereitſchaft 
zum Derrat erklärt (D,14—16), wird in der zweiten die Salbung Jeju 
erzählt (D. 6—13). In diejer Umrahmung gewinnt fie umjomehr Bedeutung 
und wirkt das Wort Jeju um jo eindrucdsvoller: „das hat fie für mein 
Begräbnis getan“ (D. 12). 


Siebenundzwanzigfte Epijode: Das lette Paffamahl 
und der Kampf in Gethjemane 
(26, 17—46; Mark. 14, 12—42. Luk. 22, 7—23. 31—46): 


1. Die Dorbereitung des Mahles (26, 17—19). 
2. Der Hinweis auf den Derräter (26, 20—25): 


bei Luk. befindet er ſich erjt nad) der Seier (Luk. 22, 21.22; vgl. Joh. 13, 
21—26); das entſpricht wohl auch mehr der urjprünglichen Situation, und 
es ijt verjtändlich, weshalb dieje Verſchiebung in der Tradition hat jtatt- 
finden können, weil man Anjtoß daran nahm, daß Judas jollte an der 
feierlihen Einjfegung des Neuen Bundes teilgenommen haben. 


3. Die Einjegung des Neuen Bundes (26, 26—30): 
neben dem Worte 20,28 jind vornehmlich die Einjegungsworte Ausjagen, 
in denen Jejus die erlöjende Heilsbedeutung feines Todes ausgejproden hat. 

4. Die Dorausjage des Ärgernifjes aller und der 

Derleugnung des Petrus im bejonderen (26,31 — 35): 


wiederum im Anjchluß an Prophetenworte (Sad. 13,7) wird dieje Dorher- 
jage gegeben; jie hebt die Größe des Leidens hervor, das über die Jünger 
hereinbrehen wird und in das jie ſich nicht zu finden vermögen (vgl. Joh. 
13, 38). 
5. Der Kampf in Gethjemane (26, 36—46): 

er beleuchtet die Tiefe des Leidens, in die Jejus jteigen wird; jie gilt aber 
nicht allein im Blick auf feine eigene Perjon und im Blick auf das, was 
über ihn hereinbrechen wird, jondern vor allem im Blick auf das Volk 
und auf die Schuld, die dies auf ſich zu laden im Begriff it, und damit 
im Bli&k auf die Menjchheit. Das ijt fein Leiden und der Keldh, der ihm 
fo jehwer zu trinken wird, daß das Heil nicht anders zu verwirklichen jein 
fol, als durdy die jchwerjte Sünde der Menjchen hindurd, und daß das 
Dolk, für das er nichts als Liebe hat, ſich jo weit erniedrigen joll, daß es 
den Gejalbten Gottes ans Kreuz bringt. Auch hierin bleibt er der den 
Seinen hingegebene Mejjias. 


Achtundzwanzigſte Epifode: Derrat, Derhör 
und Derurteilung Jeju 

(26, 47— 27,26; vgl. Mark. 14, 43—15, 15. Luk. 22, 47—23, 25). 

1. Derrat und Gefangennahme (26, 47—56; vgl. auch 
oh. 18,3—12). s 
2. Derhör vor dem jüdijhen Synedrium (26,57—68; 

vgl. Joh. 18, 24): 

das mejjianijche Selbjtzeugnis Jeju (D. 64) tritt in den Mittelpunkt, da er 


jih als den erwarteten Mefjias bekennt und mit Worten des Alten Bundes 
(Dan. 7,13) feine mejjianijhe Sukunft in Herrlichkeit vorausjagt. 


3. Derleugnung des Petrus (26, 69— 75; vgl. Joh. 18, 
1518. 25-27). 
4. Derurteilung vor dem römijhen Prokurator 
(27,1—26; vgl. Joh. 18, 28—19, 16): 
wir unterjheiden hier die Dorführung vor Pilatus und die dadurch hervor- 
gerufene Derzweiflung des Judas 27, 1—10; dann des Pilatus Derhör 


27,11—14 und jhließlich die Gegenüberjtellung des Barrabas und Jejus 
27,15—26, abjchliegend mit dem Todesiprud. 


Neunundzwanzigfte Epifode: Hinrichtung und Tod Jeſu 
(27, 27—66; vgl. Mark. 15, 16—47. Luk. 23,26. 33—56). 
1. Die Geißelung (27, 27—31): —* 
fie iſt von der Joh. 19,1—5 zu unterſcheiden; während mit der im Joh. 
Evang. berichteten der Prokurator pro forma eine Strafe an Jejus vollzieht, 


um die Gegner zu befriedigen und ihren Sanatismus zu beruhigen, jtellt 
ji die der Synoptiker vielmehr als die Geißelung dar, die in der römiſchen 
Gerichtspraxis auch font der Hinrichtung voranzugehen pflegte. 


2. Die Hinrihtung (27, 32—38; vgl. Joh. 19, 17—24): 
teilweije mit Worten erzählt, die an ſolche des Alten Teitaments anklingen 
(Pi.69,22. 22,19. Jej.53,12); auch dadurch wird die Erfüllung alttejtament- 
liher Prophezeiung in der Kreuzigung Jeju angedeutet.!) 


3. Die Derjpottung des Gekreuzigten 27, 39—44: 
auch vielfach, mit altteftamentlihen Worten (Pj. 22,8. 109, 25). 


4. Der Tod Jeju (27, 45—54; vgl. Joh. 19, 28—30): 
mit dem einzigen in diejem Evangelium erzählten Kreuzesworte Jeju nad 
D}22, 2. 


5. Begräbnis und Derfiegelung des Grabes (27,55—66; 
vgl. Joh. 19, 33 —42): 

dies Evangelium berichtet ausdrücklich die Deranjtaltungen der Gegner, 

durch die jie das Grab bejonders feſt zu verwahren ſuchen (D. 62—66). 


Dreißigfte Epifode: Die Auferjtehung Jefu 

(28, 1—20; vgl. Mark. 16, 1—8. Luk. 24, 1—11. Joh. 20, 1—18). 
Entjcheidende Bedeutung hat für dies Evangelium der Befehl des Auf- 
erjtandenen an jeine Jünger, hinauszugehen in alle Welt (D. 18—20); 
nachdem er jein Mefjiaswerk innerhalb Israels Grenzen vollendet hat, 
kann es nun hinausgetragen werden zu allen Dölkern. Das beleuchtet 
den Gang und Aufbau des Matth.-Evangeliums; es weiſt nad, in welcher 
Weiſe Jeſus jeinen Mefjiasberuf verwirkliht und wie er ſich als Mejjias 
kund getan hat, auf Israels Grenzen eingejchränkt, bis daß mit jeinem 
Tod und Auferjtehen der Weg frei wurde für alle Welt. Damit, daß dies 
geihah, hat er jeinem Mejjiaswerk das Siegel aufgedrüct und hat er ji 
als Sieger bewährt. Dieje Entwicklung feinen jüdijhen Lejern zu ver- 
deutlihen und jie jowohl als notwendig, wie aud als das volle 
Beil einſchließend zu erweijen, dazu ijt dies Evangelium gejchrieben. 


!) Darin geht Matth. audy hier felbjt über Markus hinaus. 


Anhang. 
Das Evangelium in der Apoſtel-Geſchichte. 


Das „Evangelium“ in der Apoftel-Gejhichte, die Miffions- ' 
predigt, wie fie dort überliefert it, lernen wir am beiten aus 
folgenden Stellen Rennen: 


Akt. 1,21: jolange der Herr Jejus bei uns ein- und aus- 
ging, da er (zu wirken) anfing von der Taufe des Johannes 
an bis zu dem Tage, da er von uns weg aufgehoben 
wurde. 


Akt. 2,22 f., nach der Deutung des Wunders der Aus- 
giegung des Heiligen Geiſtes im Anſchluß an das Prophetenwort 
Joel 3, 1ff.: Jejus von Nazareth, in feinem Urfprung 
aus Gott vor euch erwiejen durch Krafttaten, Wunder 
und deichen, die Gott durch ihn in eurer Mitte tat, hin- 
gegeben nad Gottes fejtgejegtem Ratſchluß und feiner 
Dorausliht, durch die Hand der Gottlofen ans Kreuz 
geheftet und getötet, von Gott auferwekt, und jo 
(0.36) als Herr und Mejjias erwiefen. 


Akt. 3, 13—26: Gott hat feinen Knedt Jefus ver- 
herrliht, — ihn, der von den Juden verworfen und 
verleugnet (während Pilatus ihn freigeben wollte), für einen 
Mörder preisgegeben wurde, er der Gerechte und 
heilige; getötet, er der Lebensfürjt; von Gott auf- 
erweckt von den Toten, wie es Gott durdh den Mund 
der Propheten von Anfang an bis auf diejen Tag zuvor- 


gejagt hat. — 

Akt. 4, 9-12: Jeſus EChriftus von Nazareth, von 
den Juden getötet, von Gott auferwekt, iſt der Eck— 
ſtein, und es ijt in keinem anderen das Beil. 


ee. : 
Be 5 — 

aut. a —32: Jejus von Gott auferwedt, von 
den Juden ans Marterholz gehängt und getötet, — 
von Gott als Sürjt und Heiland 3u feiner Redten 


erhöhet, um Israel Buße und Dergebung der Sünden dar- 
zubieten. 


ARt.7,2—53, nach Dergegenwärtigung von Israels Ge- 
Ihichte bis hin zum Tempelbau: Gott wohnt nicht in Tempeln, 
die von Händen gemaht find; aber welche Erkenntnis es aud 
ift, die der heilige Geijt ihnen vermittelt hat, die Juden haben 
ihm jtets widerjtanden, und jo iſt ihre Gejchichte ein ununter- 
brochenes Derfolgen und Töten der Männer Gottes, bis hin zu 
dem Derrat und Mord an diefem Gerecten. 


Akt. 8, 32: eine Deutung des Prophetenwortes Jel. 53,7. 8. 


Akt. 10, 34—43: das Wort, das Gott den Kindern Israel 
duch Jejus Chrijtus gejfandt hat mit der Srohbotjchaft vom 
Srieden; es it das Wort, das durh ganz Judäa drang, 
ausgehend von Galiläa, nad der Taufe, die Johannes 
verkündete, — wie Gott diejen Jefus mit heiligem 
Geijt und mit Kraft gejalbt hat, weldher durd die 
Lande 30g, wohlzutun und zu heilen alle, die vom 
Teufel geplagt waren; denn Gott war mit ihm. Und 
wir find Zeugen von all’ dem, was er im Lande Juda und 
in Jerujalem getan hat; ihn hängten fie an ein 
 Marterholz3 und töteten ihn; ihn hat Gott auferweckt 
und hat ihn offenbar werden laſſen, nicht allem Dolk, 
jondern den Seugen, die von Gott vorher erjehen waren, uns, 
die wir mit ihm gegejjen und getrunken haben. 


Akt. 13, 16—41: Die Gejhichte Israels hinführend auf 
David als den weisjfagenden Tnpus auf den Mejlias: aus 
jeinem Samen (D.23) hat Gott verheißungsgemäß 
dem Israel Jejus als Heiland erjtehen laſſen, nad- 
dem Johannes vor ihm her dem ganzen Dolke die 
Bußtaufe verkündet hatte. Als aber Johannes leinen 
Lauf vollendete, ſprach er: „was ihr von mir vermutet, daf ich 
lei, das bin ich nicht; aber fiehe, er kommt nach mir, dem id, 
nicht würdig bin, die Sandale an den Süßen zu a — Uns 


iſt das Wort von diefem Heil gefandt worden. Denn die 
Bewohner Jerujfalems und ihre Oberſten haben 
diefen nicht erkannt und haben mit ihrem Geridts- 
urteil nur die Stimmen der Propheten erfüllt und, 
obwohl fie Reine Shuld an ihm fanden, haben jie 
von Pilatus gefordert, daß er getötet würde. Da ſie 
aber all’ das vollendet hatten, das von ihm gejchrieben jteht, 
nahmen fie ihn vom Marterhol3 und legten ihn in 
ein Grab. Gott aber hat ihn von den Toten auf- 
erweckt, und er ijt mehrere Tage lang denen er- 
Ihienen, die mit ihm von Galiläa nad Jerujalem 
gezogen find; fie find nun feine Zeugen vor dem Dolk. 
Und jo bringen wir euch die Srohbotichaft von der den Dätern 
gejchehenen Derheißung, daß Gott ſie voll ans 3iel gebradt 
hat, da er Jejus erjtehen ließ, entiprechend dem Pfalm- 
wort (2,7). — 

ARt.17,3: Chrijtus mußte leiden und von den 
Toten auferjtehen, und dies ijt der Chrijtus, Jeſus, 
den ih euch verkündige. 

Akt. 18,5: er bezeugte den Juden, daß Jejus der Chrijt 
jei (vgl. D. 28). 

Akt. 19,4: Johannes hat mit einer Bußtaufe getauft, da 
er zu dem Volk ſprach mit dem Hinweis auf den, der nah ihm 
kommen jollte, das ijt auf den Jefus. 

Das ijt „das Evangelium” in der Apoſtel-Geſchichte, foweit 
es Jejus und fein Leben zum Inhalt hat. 
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J Der Sohn und die Söhne. 


Eine exegetiſche Studie zu Hebr. 2, 15—18. 3 M. 


Verfafjer fat feine Aufgabe jo, daß er zunächſt rein exegetiſch Ge— 
dankengang und Inhalt des biblijhen Abjchnittes feftjtellt, und dann in 
einem zweiten, kürzeren Teil die Bedeutung der Einzelunterfuhung für 
. das Berjtändnis des Banzen hervorhebt. Es fei die klar und überſichtlich 
angelegte und exegetiſch bejonnen durchgeführte Arbeit jedem, der fich bei 
wiljenfhaftliher Betrachtung des Hebräerbriefes will anregen Iafjen, nach— 
drüklihft und warm empfohlen. (Reformation.) 


Chriſtus der Herr. 


Erläuterungen zu Phil. 2, 5—11. 1,50 M. 


Die für die paulinifhe Chriftologie jo bedeutfame Stelle erfährt in der 
vorliegenden Schrift eine ſehr jorgfältige, die jeitherige Forſchung in feiner 
Auswahl darbietende Unterfuhung. Der Bedanke des Apoftels ijt: Chriſtus 
ift der durch die tiefjte Erniedrigung hindurd zu feiner gegenwärtigen 
Herricherjtellung gelangte König der Welt, dem alle und alles zugehören. 
Mer fein Eigentum ijt, und weſſen Bejinnung in diejer Verbindung wur: 
zelt, der kann nit anders, als jih den Mitmenfhen zum Dienjt hin- 
zugeben. Kögel läßt die ganze Entwicklung des Abſchnittes beherrjcht jein 
von dem Bedanken der Herrjherftellung Chrijti, die von Vers 9 an den 
Apoftel beſchäftigt. (Literariihe Rundſchau.) 





Zum 


Gleichnis vom ungerehhten Haushalter. 
Luk. 16, 1—13. 80 Pf. 


Anknüpfend an Zahns Erklärung fügt der Verf. einige höchſt wertvolle 
Erläuterungen hinzu mit dem Rejultate: Der Berwalter wird von Jeſus 
keineswegs als ein Betrüger hingeftellt und, ſofern diejer Betrug jeine 
Klugheit verrät, den Kindern des Lichts als ein Vorbild vorgehalten, jon- 
dern feine Handlungsweije Ye im Lichte der damaligen Verhältnijje be- 
tradhtet, völlig beredhtigt. . (Hann. Paft. "Rosteip) 


Die Bedankeneinheit des 1. Briefes Petri. 
Ein Beitrag zur neuteſtamentlichen Theologie. 3 M. 





Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 


=> 


Biblisch-theologisches Wörterbuch 


der neutejtamentlihen Brägität. 
Bon 
D.Dr. Hermann Cremer. 

Zehnte, völlig durdhgearbeitete und vielfach veränderte Auflage, 
herausgegeben von Univerjitäts-Profejlor D.Dr. Julius Kögel. 
Berlag von Friedrich Andreas Perthes in Gotha. 

— » M., Hlbfrzbd. 36 M. 
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Das Werk wird in feinem neuen Bewande für die Forſcher und 
Lernenden auf dem Gebiet der neutejtamentlihen Sprachgeſchichte und 
Bedankenwelt, für die im Amt tätigen Beiltlihen und für Re- 
ligionslehrer nad) wie vor eine reihe Yundgrube bilden; es ijt für 
thbeologijhes Studium und paftorale Praris geradezu 
unentbehrlid. 


Der Zweck der Gleichniſſe Jeſu 


im Rahmen ſeiner Verkündiqung. 
Von 


Prof. D. Julius Kögel. 
(Beiträge zur Förderung chriſtl. Theol. 19. Jahrg., 6. Heft.) 
* Preis 2,40 M. 


Schmollers Handkonkordanz 


zum griechiſchen Neuen Teltament. 


4. Auflage (1913) 
neubearbeitet von Stadtpfarrer Dr. A. Shmoller. 
5 M., geb. 6,50 M. 


Berlag von C. Bertelsmann in Büterslop. 


Hiſtoriſch⸗ kritiſche Schriftforſchung und 
Bibelglaube. 


Ein Verſuch zur theologiſchen Wiſſenſchaftslehre 


von 


Prof. D.Dr. H. €. Weber. 


Zweite Auflage. 4,50 M., geb. 5,25 M., 
in Partien 10 Erpl. 40 M., geb. 47,50 M. 


Eine Schrift, die in ihrer Kürze viel tiefer hinein- und viel weiter 
hinausleuchtet, als ihr Titel vermuten läßt. Sie it wie ein Bekenntnis 
und Zeugnis eines Mannes, der inmitten des wiſſenſchaftlichen Lebens 
jeiner Zeit ſteht, die theologiſche und philojophijche Arbeit der Gegenwart 
in freier Überjhau zu würdigen weiß, ein klares pſychologiſches Ver- 
ſtändnis den verjchiedenen Richtungen der NReligiofität und der Welt- 
anſchauung bejißt und mit einem wohltuenden irenijhen Sinn verbindet, 
ohne daß die Klare Entjhiedenheit der eigenen Blaubensgewißheit darüber 
verdümkelt würde. (Evang. Kirdhenblatt für Württemberg.) 


Die Beziehungen von Röm. 1-3 
zur Miffionspraris des Paulus. 


Bon 
Prof. D.Dr. H. €. Weber. 


(Beiträge zur Förderung Hriftl. Theol. 9. Jahrg., 4. Heft.) 
Preis 2,40 M. 


Das Botteserlebnis der Reformation. 


Eine apologetiihe Rede in erweiterter Form 
von 


Prof. D. Mandel. 
Preis 1,20 M. 


Berlag von €. Bertelsmann in Gütersloh. 


L “ e 


e Einleitung in ‚das Neue Testament : 


D. Fritz Barth 


weil. ord. Profeſſor der Theologie an der Univerſität Bern. 


3. Auflage. 7 M., geb. 8 M. 


„Ih kenne nur wenige Bücher, die in Kürze jo viel jagen und dabei, 
troß der Kürze, durchaus gemeinverftändlic bleiben. Was diejen Vorzug 
anlangt, jteht Barths Buch unter den neueren Einleitungen unübertroffen 
DON. Barth fteht auf konfervativem Boden, aber er hat ein offenes 
Auge für alle wirklihen Schwierigkeiten und Probleme der biblijhen Kritik. 
Bründlic und unbefangen weiß er die Schwierigkeiten zu löſen, die jid 
bei der Arbeit ergeben.“ (Rreuzzeitung.) 


Religionsphilojophie. 


Kritik der religiöjen Erfahrung 
als Grundlegung chriſtlicher Theologie 


von 


Prof. D. Karl Dunkmann. 
13 M., geb. 15 M. 


„Diefe NReligionsphilojophie will nichts anderes jein, als was ihr 
Untertitel ausjagt: Eine Kritik religiöfer Erfahrung. Sie bietet Keine 
jpekulative Begründung der Religion, fie philojophiert nit über Gott 
und göttlihe Dinge, fie ſucht aud nit in einem fejtjtehendem Syſtem 
rationaler Weltanfhauung der Religion ein bejcheidenes Plätzchen ein- 
zuräumen, jondern jie betrachtet die Religion als Erfahrungsgröße im 
menſchlichen Beiltesleben, und ſie ſucht dieſe „kritiſch“ zu beſtimmen.“ 

(Aus dem Vorwort.) 


Als Sonderausgabe aus obigem Werke erſchien für Studierende 
als Handbuch zu Vorleſungszwecken: 


Religionsphiloſophie im Grundriß. 
3 Preis 1,50 M. 


Berlag von C. Bertelsmann in Gütersloh. 
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